Dieſe Zeitung erſcheint fägfi Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Tro. 39, 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Straßburg, Donnerſtag, 12. Februar, Mit ⸗ 
tags. Nachdem der Reichsſassabgeordnete Lauth 
und mehrere der demſelben befreundeten Eljäfjer 
Abgeordneten ſchon geſtern Mittag nach Berlin 
abgereift waren, find denſelben mit dem heuli⸗ 
gen Mittagszuge die Abgg. Bischof Raeß und 
Pfarrer Winterer, Gerber und Simonis nachge⸗ 
folgt, ſo daß der Eintritt der Elſäſſer Abgeord⸗ 
neten in den Reichsſag am morgenden Tage zu 
erwarten iſt. 

Wien, Donnerſtag, 12. Februar, Abends. 
Die Geſeßentwünfe Über die Gebäudeſteuer, die 
Erwerbsſteuet, die Rentenſteuer und die Perſo⸗ 
nal⸗Einkommenſteuer werden vom Finanzminiſter 
in der morgenden Sißung des Abgeordneten⸗ 
hauſes vorgenommen werden. . i 

Wien, Freitag, 13. Februar, Vormittags. 
Dem Vernehmen der „Neuen Freien Preſſe“ zur 
folge hat der Finauzmigiſter beſchloſſen, die Aus- 
führung der Exckunton gegen liquidirende oder 
andere Geſellſchaften, welche mit Steuerbeträgen 
rückſtandig ſind, noch fo lange zu ſiſtiren, bis 
der Miniſterrath über vieſe Frage ſchlüſſig ger 
worden iſt. 

London, Freitag, 13. Februar, Morgens. 
Es find nunmehr 604 Parlamentswahlen bekannt. 
Bon den Gwöhlten gehören 326 der koaſervati⸗ 

ven, 278 der liberalen Partei an. Die Konſer⸗ 
vauven haben 22, die Lideralen nur 32 Sitze 
gewonnen. Der Unterſtaatsſekretär im Miniſte⸗ 
rium des Auswäktigen, Viskount Enfield, iſt bei 
der Wahl in Middleſex einem Konſervativen ger 
genuber unte legen. 

Newyork, Donnerſtag, 12. Februar, Gegen» 
über den in franzöſiſchen Blättern aufgetretenen 
Gerüchen, daß in jüngſter Zeu ſehr lebbafte 


Noten zwiſchen dem deulſchen und dem ameri- 
kaniſchen Kabinet gewechſeltl worden ſeien, wird 
von dem Staats ſektetät des Auswärtigen, H. 
Bub, eitlärt, daß das betreffende Gerücht all u. 


jeder Beündung eulbehre. 


Stag. 
Schluß der 4. Reichtagsſitzung 
vom 12. Februar. 
Die erſte Berathung wird hierauf geſchloſ 
ſen und ſofort in die zweite Berathung eingette⸗ 
ten. Oer beantragte Geſetzentwurf lautet: 8 1. 


Der Art. 32 der Verfaſſung des deutſchen Reichs 


wird aufgehoben. An deſſen Stelle tritt der $ 
2 des gegenwärtigen Geſetzes. — § 2. Die 


Mitglieder des Reichstages erhalten aus Reichs⸗ 


mitteln Reiſekoſten und Diäten nach Maßgabe 
des Geſetzen. Ein Verzicht darauf iſt unſtalt⸗ 


Ein italienifher Räuber. 


Novelle 
von Fr. Wilidald Wulff. 
(Fortſetzung.) 

„Der Schmerz und die Wahrheit jener 
fürchterlichen Anklage trieben mich ohne Walt 
und Ruhe vorwärts,“ erzählte der Räuber nach 
einer kurzen Pauſe weiter, „immer klang mir das 
Wort „Mörder“ in den Ohren und vor meinen 
Blicken Meg die Geſtalt meiner theuren Mutler 
empor, die ich in meinem frevelhaften Leichiſinn 
gemordet halte. O, Herr, mein Leben hätte ich 
für eine Thräne Dayingegeben, aber mein Auge 
blieb trocken und mein Herz drohte zu zerſprin⸗ 
gen. Ich zerraufte mein Haar, warf mich nie⸗ 
der auf die Erde, fluchte dem Tage, an welchem 
ich geboren und wunſchte den Tod herbei. Meh⸗ 
rere Tage befand ich mich in dieſem Zuſtande, 
allein meine Jugendkraft und der Gedanke an 
das hohe, herrliche Ziel, welches ich erreichen 
wollte und mußte, trugen endlich den Sieg bar 
von; ich raffte mich von Neuem empor. Bisher 
hatte ich die Menschen gemieden und mich von 
Fruchten und Quellwaſſer genährt, jetzt regte ſich 
das Verlangen wieder in mir, menſchliche Woh⸗ 
nungen aufzuſuchen und unter Menſchen zu le⸗ 
ben, welche meinen Schmerz verſtehen konnten. 
Aber wie fand ich mich enttäuſcht; gleichſam, als 
jähen fie das Braudmal auf meiner Stirn, flo- 
ben ſie vor meinem Anblick, oder jagten mich 
hinaus in Nacht und Elend. Ich verſuchte, mir 
mit meiner Violine den notbdürftigſten Unterhalt 
zu verſchaffen, Niemand wollte mich hören. Da 
ergriff mich eine wilde Verzweiflung, aber immer 
noch hielt mich mein Stolz aufrecht. In der 


* 


Foreſt. Sonnen-Aufg. 7 U. 20 M., Unterg. 5 U. 9 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


haft. — 8 3. Bis zum Er aſſe dieſes Geſetzes 


ſetzt der Bundesralh die Höhe der Reiſekoſten 
und Diäten feſt. — 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich erlaube 
mir nur zu konſtatiren, datz ich vollkommen 


die Ueberzeugung des Abg. Lasker theile, und 


daß ich die Art wie die Verfaſſung zu Stande 
gekommen, weit höher anſchlage, als die Mit⸗ 
wirkung eines einzelnen Mannes. Es wäre das 


ein ſchlechtes Compliment, wenn ich zugeben 


wollte, daß ein einzelner Mann für das Beſtehen 
des deutſchen Reichs und feiner nationalen Forte 
entwickelung irgend von Einfluß fein könnte. — 

Abg. Sonnemann motivirt zunächſt, 
weshalb er von den den Abgeordneten zur 
Dispoſition geſtellten freien Eiſenbabnkarten 
keinen Gebrauch gemacht habe und empfiehlt 
foraan die Annahme des Antrages Schulze. 
Die Diätenloſigkeit habe alle Parteien mehr 
oder weniger geſchädigt und alle ſeien darüber 
einig, daß die Reichsregierung dadurch in eine 
Sackgaſſe gerathen, aus der ſie nicht rauskönne. 

Hierauf wird auch die zweite Berathung 
geſchloſſen und der Antrag Schulze in namentlicher 
Abſtimmung mit 229 gegen 79 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Es folgt. 

II Die Beratbung des Antrags Windhorft 
betreffend den unverzüglichen Abſchluß der gegen⸗ 
wärtigen Berathungen des 


tages. ' 
Mit Rückſtcht darauf, daß das Abgeordneten⸗ 
baus ſeine Arbeiten inzwiſchen eingeſtellt hat, 
zieht der Antragſteller feinen Antrag zurück. 

III. Berathung des Antrages Bernards 
wegen Abänderung des §. 44. der Geſchäfts 
ordnung. — 

Nachdem Abg. Dr. Windhorſt dieſen Antrag 
in längerer Rede befürwortet und Abg. Dr. 
Braun (Waldenburg) ſich gegen denſelben erklärt, 
wird die Sitzung auf morgen 12 Uhr vertagt. 
Tagesordnung: Reſt der heutigen u. das Geſetz 
wegen der Penſionen der Militär-⸗Invaliden 

Schluß 9% Uhr. 
5. Plenarſitzung vom 13. Februar. 

Pröſident von Forckenbeck eröffnet 
Sitzung um 12 ¼ Uhr. ‘ 

Am Tiſche des Bundesraths: Die Gtaatd- 
miniſter Delbrück, v. Mittnacht, Geh. Rath 
Schnarcke u. U. 

Tagesordnung: 

J. Fortſetzung der Beratbung des Antrages 
des Abg. Bernards und Dr Windhorſt betreffend 
die Abänderung des §. 44 der Geſchäftsorduung 
(Einführung der Rednerliſte.) 3 


die 


S, 
zluhendſten Sonnenbitze wanderte ich weiter 


bis ich endlich nach Neapel gelangte. Mit zer⸗ 
riſſenen Kleidern und an Leib und Seele krank, 
betrat ich die Stadt, in der ich meinen Unter⸗ 
gang finden ſollte. Ich ſuchte vergeblich nach 
einem ſchützenden Aſyl, überall verſchloß, man 
mir die Thür. Ich erbot mich, an einem üffente 
lichen Orte meine Kunſtfertigkeit auf der Violine 
zu zeigen, man lachte mich aus und dieß mich 
einen Landſtreicher. Da übermannte mich die 
Wuth. Zu ſtolz, um meinen Namen zu nennen 
und meine Lage dadurch zu verbeſſern, ſchwur 
ich den Menſchen, welche mich jo tief demüthigten, 
blutige Rache. Ein glühender Haß gegen die 
ganze Welt fand Eingang in meine Bruſt und 
mit gieriger Halt ſuchte ich nach einer Gelegen- 
heit, dieſem Haß Genüge zu thun. Dieſe Ger 
legenheit fand ſich nur zu bald. Ein Unbekann⸗ 
ler, der mich wegen meines zerlumpten Aus. 
ſehens verjpottete, war der erſte, welcher meinem 
Rachedurſt erlag. Ich ſtieß ihm mein Stilet in 
die Bruſt.“ 

Die Erinnerung an dieſe blutige That 
ſchien die wilde Leidenſchaftlichkeit des Banditen 
zu hellen Flammen anzufachen. Er hatte den 
Kopf emporgerichtet und der Ton ſeiner Stimme 
klang laut und durchdringend. 

u Erſt nach einer langen Pauſe ſetzte er noch 
inzu: i 

„Ich wurde ergriffen und in's Gefängniß 
geworfen, aber weit entfernt, meine Schuld zu 
bereuen, tobte und wütbete ich. Ich wurde vor 
den Richterſtuhl eines Mannes geſchlegpt, deſſen 
Grauſamkeit und Härte den letzten Funken von. 
Nächſtenliebe in meiner Bruſt tödteten.“ 

„Wer war jener Maun?“ fragte der Biſchof 


4 


Sonntag, den 15. Februar. 


M. — Mond Auf bei Tage 


reußiſcheu Land⸗ 
tages für die Dauer der Sitzungen des Reichs⸗ 


Unterg. bei Tage. 


Abg. Taczanowski erklärt ſich für den 
Antrag. Da in der Regel der Präſident ein 
Product der Majorität ſei, ſo müſſe das Haus 
jton anſtandshalber dem Wunſche der Minorität 
entſprechen und dem Antrage zuſtimmen, denn 
dieſer allein ſtände die Entſcheidung darüber zu, 
ob fie durch die gegenwärtige Geſchäftsordnung 
geſchädigt werde oder nicht. 

Nachdem mehrere Redner für, (Fürſt Hohen⸗ 
lohe, Bernarde) andere (v. Kardorf Dr. Braun) 
dagegen geſprochen, wird die Diskuſſion hierauf 
geſchloſſen und der Antrag an die Geſchäftsord⸗ 
nungskommiſſion überwieſen. Es folgt. z 

II. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs bes 
treffend die Gewährung von nachträglichen Ber 
gütungen für Kriegsleiftungen der Gemeinden, 

8. 1 wird otzne Debatte genehmigt. — In 
8 2, welcher die näheren Beſtimmungen darüber 
enthält, nach welchen die Vergütungen zu ger 
währen ſind, erhält die Nr. 2 auf den Antrag 
des Abg. Grumbrecht folgenden Wortlaut: Die 
Vergütung erfolgt: 1. für die Gewährung von 
Naturalquartier nach dem Servistarife, welcher 
dem Bundesgeſetze über die Quartierleiſtung für 
die bewaffnete Macht während des Friedenszu⸗ 
ſtandes vom 25. Juni 186. beigefügt iſt. Aus 
ßerdem ſoll denjenigen Gemeinden, welche für 
Quartierleiſtungen mehr als das Doppelte der 
einfachen Serbisvergütigung bagr aufgewendet 
haben, der Aufwand, welcher das Doppelte des 
Serviſes überſteigt — höchſtens jedoch bis zu 
dem Betrage der einfachen Servisvergütigung 
— etſtattet werden. — Im Uebrigen wird 8 2 
genehmigt. 

Hinter 8 2 wird auf Autrag des Abg. 
Grumbrecht ein neuer & folgenden Jnhalts bin« 
zugefügt: Die Anſprüche auf Vergütung wer⸗ 
den von den oberen Verwaltungsbehörden, bei 
welchen dieſelben zu liquidiren find, nach dem 
Ergebniſſe der ftattgefundenen Ermittelungen feſt⸗ 
geſtellt 

8. 3. enthält folgende Faſſung: „Die zur 
Vergutung erforderlichen Mittel ſind aus dem 
Geſammtantheile der Staaten des vormaligen 
Norddeutſchen Bundes an der Franzöſiſchen 
Kriegskoſtenentſchädigung zu entnehmen und den 
einzelnen Staaten in den von denſelben, nach 
zuweiſenden Beträgen zur Bewirkung der Ver⸗ 
gütung zur Verfügung zu ſtellen. Den Ge 
meinden und größeren Communalverbänden 
iſt die verfaſſungsmäßige Beſchlutzfaſſung über 
die Verwendung der empfangenen Vergütungen 
zu überlaſſen. Soweit einzelnen Staaten oder 
größeren Communalverbänden nach dieſem Geſetze 
zuſtebende Vergütungen bereits gewährt, oder 
die fraglichen Leiſtungen an Stelle der Gemein; 
den übernommen babey, fließen die entiprechen⸗ 


erregt, während Nicolo's Mutter, von einer 
bangen Ahnung erfaßt, erſchrocken zuſammenfuhr. 

„Jener Mana,” rief der Bandit mit ſcharfer 
Stimme, „welcher mich die furchtbarſten Höllen⸗ 
qualen erdulden und meine Hände ſo verſtüm⸗ 
meln ließ, daß ich mich auf immer trennen 
mußte von dem Erbtbeil meines alten Lehrers, 
war Signor Piccini, der Gatte jenes Weibeel“ 

Bei dieſen Worten deutete der Räuber auf 
die zitternde Frau, welche ſich nur mit Mühe 
aufrecht erhalten konnte, denn der Ausdruck, 
welcher in der Stimme des Banditen lag; lich 
fie befürchten, daß er ſich an ihr für die Grau⸗ 
ſamkeit ihres Gatten rächen würde. 

Sie hatte nicht Zeit, ſich ihren qualvollen 
Gedanken zu. überlaffen, denn plötzlich ertönte, 
kaum zehn Schritte von dem Felswege entfernt, 
auf welchem die Banditen ſich befanden, der 
ſchrille Ton einer Pfeife. Die Räuber machten 
Halt. Der Namenloſe ſprang vor, indem er 
ſeine Büchſe erhob und ſich ſchußfertig machte. 

Gleich darauf erſchien eine Schaar dunkler 
Geſtalten unter der vorſpringenden Felswand. 

„Die Büchſen nieder!“ rief der Anführer 
der Banditen. „Es find die Unjrigen!* 

Ein gellendes Jauchzen antwortete ihm. 
Mit Jubelgeſchrei wurden die Ankommenden be» 
grüßt, aber wer beſchreibt den Schrecken des 
Prieſters und feinen Begleiterin, als fie Piecini 
erblickten, welcher ſich als Gefaugener unter den 
Räubern befand. 

Der Staatsbeamte erſchrak nicht minder 


als er ſeine Gattin und den Prieſter bemerkte, 


Die unglückliche Frau ſtürzte auf ihn zu und 
flog an ſeinen Hals. Sie vermochte unter 
Schluchzen nur die Worte hervorzuſtoßen: „Wo 


* 
I} 


der Namenloſe bisher geſtanden, war leer. 


Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


1 oder deren Raum 1 Sgr. 


LfA. 


den Beträge dieſen Staaten oder Communalver⸗ 
bänden zu.“ — 0 5 

§ 4 wird ſodann unverändert genehmigt, 
womit die zweite Berathung beendet iſt. 

III. Zweite Berathung des Auslieferungs⸗ 
vertrages mit der Schweiz. un 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Frhr. 
v. Stauffenberg, welcher auf verſchiedene Mängel 
des Art. 1 binweiſt, und des Reg. Tommiſſars 
wird der Vertrag unverändert genehmigt. 

IV. Dritte Berathung des Poſtvertrages 
zwiſchen Deutſchland und Brafilien auf Grund 
der in zweiter Berathung unverändert angenom⸗ 
menen Vorlage. — Der Vertrag wird ohne De⸗ 
batte definitiv genehmigt. 

V. Erſte Berathung des 
Strandungsordnung. 

Der vorliegende Entwurf bezweckt, die bis⸗ 
her maßgebenden partieulariſtiſchen Vorſchriften 
über dieſen Gegenſtand vollſtändig zu beſeitigen 


Entwurfs einer 


und fie im Wege der Reichsgeſetzgebung durch | 


einheitliches Recht zu erſetzen. Dabei iſt von 
der Einſetzung eigener Reichsbehörden für die 
Erledigung der Strandungsangelegenheiten abge⸗ 
ſehen worden, weil es bei Geſchäften dieſer Art 
vorzugsweiſe auf eine genaue Bekanntſchaft mit 
örtlichen Verhältniſſen und Gebräuchen ankommt. 
Der Entwurf faßt daher die Straudbehoͤrden 
als Staatöbrhörden auf, behält aber, um die er⸗ 7 
forderliche Einheitlichkeit der Ausführung des 3 
Geſetzes ſicher zu ftellen, dem Reiche die Oben⸗ 
aufſicht über die letztern vor. * D 

Abg. Schmidt (Stettin) bält eine eingehende 
Prüfung der Vorlage für wünſchenswerth und 
beantragt deshalb die Ueberweiſung derſelben an 
eine Commiſſion von 21. Mitgliedern. a 

Abg. v. Freeden. Er hätte gern geſehen, 
wenn an die Spitze des Geſetzes der Grundſatz 
auf eſtallt worden wäre, daß alle an deutſchen 
Küſten geſtrandete Schiffe unter den Schutz des 
deutſchen Reichs geſtellt werden. Ebenſo hätte 
er die Einſetzung von ſeemänniſchen Reichsbehör⸗ 
den gewünſcht, da aus dem Geſetze eigentlich gar 
nicht hervorgeve, wo die Reichsoberaufſicht zu 
finden jei. Was die Behandlung anlange, ſo 
glaube auch er, daß es ſich empfehle, die Vorlage 
an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern zu ver⸗ 
weiſen. 

Nachdem noch die Abgg. Modle und Thilo 
ſich ebenfalls für commiſſariſche Beraihung aus ⸗ 
deſprochen, wird demgemäß beſchloſſen und die 
Vorlage einer beſonderen Commiſſion von 21 
Mitgliedern zur Vorberatbung überwieſen. Br 

VI. Erſte und zweite Berathung des Gelege 
entwurfs betreffend die Feſtſtellung eines Nach⸗ 
trags zum Reichsetat für 1874. f 

Dieter Nach ragsetat enthält die Mehrfor⸗ 8 


iſt Nicole? denn ahr eiſter Gedanke war, a daß 2 
die Banditen auch ihn ergriffen hätten.“ 1 
Piccini veiſuchte, ſie zu beruhigen, indem 

er ihr erzählte, daß alle Nachforſchungen, welche 
er nach Nicolo angeſtellt, durchaus vergeblich ge⸗ 
weſen ſeien. 8 3 

„Ich ließ mich von Beppo nach der Hütte 
des Hirten führen,“ ſchloß er ſeine Erzählung: 
„dieſelbe war leer und weder von Torello noch 
Nicolo zeigte ſich eine Spur, welche mir den 
Aufenthalt der Beiden hatte verrachen können. 
Ich war ſchon im Begriff, nach der Stadt zu⸗ 
rückzut ehren, als mich die Banditen überfielen 
und fortſchleppten. Beppo entkam.“ 14.98] 

Der namenloſe Räuber ließ die Gefangenen 
gewähren, er duldete es, daß ſich auch der er 
dem Ehepaare zugeſellte und alle Drei ihre Mei⸗ 
nungen und Befürchtungen austauſchtenn Br 

„Heiliger Gon!“ ſchrie N.colo'8 Mutter 
plötztich, indem fie. ihren Gatten mit beiden 
Armen umſchlang, denn erſt jetzt erinnerte ſie 
ſich der Erzählung des Räubers. „Du bift ver⸗ 
loren!“ 

Dieſe ſchreckensvollen Worte zeigten auch 
dem Biſchof von Bari die Gefahr, in welcher 
ſich der Staatsbeamte befand. Unwillküßlich 
wandte er ſich nach der Seite hin, wo er den 
Banditen vermuthete. Der Platz, an welchm 

In demſelben Augenblick legte ſich eine 
ſchwere Hand auf den Arm des erſchrockenen 
Piceint und eine dumpfe Stimme ſagie dicht 


vor ſeinem Ogre: 17 890 1 
„Signor, ſehen Sie mich an. Erkennen 
Sie mich?“ 1 


Sowohl der Prieſter, als auch das unglück / | 


8 


{ 


derung von 14,000 Thlr. als Entſchädigung der 
Privakeiſenbahnen im Deutſchen Reiche, für die 


Bewilligung der freien Fahrt an die Reichstags⸗ 


abgeordneten. 
Präſ. des Reichskanzleramts Delbrück: Der 
Abg. Sonnemann hat geſtern die Gewährung 
von Freikarten an die Mitglieder des Reichsta⸗ 
es als mit der Verfaſſung in Widerſpruch ſte⸗ 
end bezeichnet. Dies veranlaßt mich zu folgen⸗ 
der Bemerkung. Die verfaſſungsmäßige Lage 
iſt, wie mir ſcheint, eine ſehr einfache. Art. 32 
beſtimmt: Die Mitglieder des Reichstages ha⸗ 
ben als ſolche keine Beſoldungen oder Entſchä⸗ 
digungen zu erhalten. — 
In der Ertheilung von Freikarten liegt we⸗ 
der eine Beſoldung, noch eine Entſchädigung, 


weder direkt noch indirekt, denn die letztere ſetzt 


immer voraus, daß Jemand einen Aufwand ge- 
macht hat. Es handelt ſich hier lediglich um 
eine Entſchädigung der Eiſenbahnverwaltungen 
und kann von einer Verfaſſungswidrigkeit keine 
Rede ſein. 

Abg. Sonnemann hebt dem gegenüber her⸗ 
vor, daß der Vorredaer die Maßtegel, welche 
jetzt empfohlen wird, früher ſelbſt als mit der 
Verfaſſung nicht im Einklang ſtehend, bezeichnet 
dat. Jetzt glaubt man dagegen, daß dieſelbe 
dem Art. 32 der Verfaſſung nicht entgegenſtehe, 
das ſei eine ſehr weitgehende Jaterpretation, die 
er bei anderer Gelegenheit, er erinnere nur an 
den Antrag wegen Freilaſſung des Abg. Bebel, 
vermißt habe. Uebrigens ſei ſehr zu befürchten, 
daß durch den heutigen Beſchluß der Beſchluß 


von geſtern wieder umgeſtoßen oder doch auf 


lange Zeit hinausgeſchoben werde. Man werde 
dies als eine Abſchlagszablung betrachten und 
damit die Sache auf ſich beruhen laſſen. Auch 
ſtehe es gar nicht feſt, daß die Regierung mit 
den 14,000 Thlr auskommen werde, ja es ſei 
ſogar mit Sicherheit vorauszuſehen, daß die Re⸗ 
zung mit Nachtragsforderungen kommen werde. 
Es dürfte alſo die Gewährung von Freikarten 
dem Reiche viel mehr koſten, als durch die ein⸗ 
fache Gewährung von Reiſediäten. 

Abg. Lasker: Was die Verfaſſuugsfrage 
anlange, ſo fühle er ſich durch die übereinſtim ⸗ 
menden Anfichten der überwiegenden Mehrheit 
der Mitglieder des Reichsratbs und des Reiche: 
tags beruhigt. Wenn der Vorredner aber mit 
der vorliegenden Frage zugleich eine andere Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmung zur Sprache gebracht, jo 
dürfte ſich ja bald Gelegenheit geben, dacüber 
5 diskutiren und nachzuweiſen, in wie weit ein 
Unterſchied zwiſchen den beiden Fragen beſteht. 
Was nun die Maßgregel jelbft anlange, fo handle 
es ſich für ihn nur darum, daß dieſelbe ein 
Privilegium für Mitglieder dieſes Hauses ent- 
halte, da fie ſelbſt in Privatangelegenheiten von 
den Freikarten Gebrauch machen köanten. Er 
erinnere aber daran, daß dieſe Frage nicht aus 
eigener Initiative der Regierung hervorgegangen, 
ſondern daß fie ſeit mehreren Jahren ſchon und 
wiederholt vom Haufe ſelbſt angeregt worden, 
ohne von irgend einer Seite, auch nicht vom 
Abg. Sonnemann, Widerſpruch gefunden zu 
haben. 
Wünſchen des Hauſes nachgekommen und ein 
großer Theil der Mitglieder von dieſen Karten 
auch bereits Gebrauch gemacht, jo müſſe das 
Haus auch die Forderung der Regierung bemilli» 
gen und werde er für dieſelbe ſtimmen. 

Abg. Dr. Schulze erkennt gerne an, daß 
dies nur eine Abschlagszahlung iſt, aber in der 
Abſchlags zahlung liege zugleich ein Anerkenantniß 
unſerer gerechten Forderung. Wir baben der 
Regierung angedeutet, wie fie aus dieſem Di- 
lemma herauskommen kann, mehr können wir 


nicht thun. 


Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen 
und nach einigen petſönlichen Bemerkungen die 
Reg. Vorlage unverändert genehmigt. — Es folgt: 

VII. Ecſte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend einige Abänderungen des Geſetzes über 
— — — — 


liche Weib bemerkten, daß aus den Blöcken, 
welche der Bandit auf den Gefangenen richtete, 
fe und Verderben ſprühten. Entſetzt ſchloß 


die Augen, während der Greis all' ſeinen 
uth zuſammenraffte, um im entſcheidenden Mo⸗ 
ment für den Freund in die Schranken zu treten, 
deſſen Leben auzenſcheinlich bedroht war von dem 
Rachedurſt des Banditen. 
Der Beamte mußte das Auge zu Boden 
ſenken vor den Blicken ſeines Gegners, welcher 
in drohender Haltung vor ihm ſtand. 


„Ich weiß mich nicht zu beſinnen, daß ich 


Sie jemals geſehen habe, Signor,“ ſagte er, 
indem er ſich bemühte, dem Tone ſeiner Stimme 
Feſtigkeit zu geben. a 

„So muß ich Ihnen einen Tag in's Ge⸗ 
dächtniß zurückrufen, an welchem Sie einen Un: 
glücklichen foltern und verſtümmeln ließen, weil 
er ſich weigerte, Ihnen ſeinen Namen und ſeine 
Herkunft zu melden.“ 

Das Geſicht des Beamten wurde aſchgrau. 
— ei ihm anzuſehen, daß er ſich deſſen er⸗ 

nerte 


„Ich bin dieſer Unglückliche, Signor Pie⸗ 
eini,“ ſagte der Bandit, indem er ſeine linke 
Hand emporhob. 

Mit Schrecken gewahrten die Umftehenden, 
daß zwei Finger an dieſer Hand fehlten. 
Erbarmen, Gnade!“ ächzte die Gattin 
des Bedrobten, indem fie faſt ſinnlos vor Angit 
vor dem Räuber niederſank und feine Kaiee um⸗ 


faßte. Die Begegnung mit Piccini, den er als 


ſeinen Todfeind zu verfolgen gelobt, hatte die 
wilde Rachſucht des Namenloſen auf's Neue 


entzündet und zwar heftiger und glühender als 


wi 


Wenn nun die Regierung endlich den, 


die Penfionirung und Verſorgung der Militär⸗ 


perſonen. 

Kriegs miniſter v. Kamecke giebt einige Er⸗ 
läuterungen, worauf die Vorlage auf den Antra 
des Abg. v. Benda an eine Commiſſion von 1 
Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen wird. 

Damit ift die Tagesordnung erledigt. 
Nächſte Sitzung Montag Vormittag 11 Uhr. 
Tagesordnung: 1) Dritte Berathung des Ge⸗ 
ſetzes wegen der Gewährung von Kriegsleiſtungen. 
2) Dritte Berathung des Auslieferungsvertra⸗ 
ges mit der Schweiz. 3) Dritte Berathung des 
Nachtragsetatls. 4) Erſte Berathung des Mili⸗ 
tärgeſetzes. Schluß 3½ Uhr. a 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Februar. Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König nahm heute Vormittags den 
Vortrag der Hofmarſchälle, des General » Inten⸗ 
danten v. Hülſen und des Polizei⸗Präſidenten 
v. Madat entgegen, enpfing den Beſuch des 
Prinzen Georg und arbeitete bis zu einer Spazier⸗ 
fahrt allein. 

— Von dem Fürſten Putbus iſt beim 
Herrenhauſe folgende Interpellation eingebracht 
worden: „Welche Maßregeln hat die Staats⸗ 
regierung ergriffen, um die Beſchädigungen der 
Küſten, welche durch Sturmfluth vom 13. 
November 1872 entſtanden find, wiederherzu⸗ 
ſtellen u. ſolche fur die Zukunft zu verhüten.“ 

— Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes 
findet morgen Vormittag 11 Uhr ſtatt. Am 
Montag oder Dienftag wird in dieſem Hauſe 
das Civilehe⸗Geſetz zur Diskuſſivn geiangen, 
welches voraus ſichtlich einige Veränderungen er⸗ 
fahren wird und darum an das Aogeordneten- 
haus zurückgeben muß. Im Abgeordnetenhauſe 
denkt man dies Geſetz bis zum Schluß der 
Woche erledigt zu haben, ſo daß am Sonnabend 
eine Vertagung des Landtages, erfolgen kann. 

— Die Elſäßiſchen Abgeordneten find bereits 
bis auf vier hier eingetroffen. Sobald dieſe 
Herten hier ebenfalls angekommen find, beab- 
ſichtigen fämmtliche Abgeordnete der Reichslande 
gemeinſchafilich in den Reichstag einzutreten und 
gleichzeuig aber auch den mehrerwähnten Proteſt 
auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen. Die 
Fraktion der Polen har ſich, wie wir hören, 
bereit erklärt, dieſen Proteſt, um ihm die er⸗ 
forderlichen Unterſchtiften zu gewähren mit zu 
unterzeichnen. 

— Zur Charakteriſtik des Verhältniſſes, in 
welchem die Regierungskreiſe zur „Kreuzzeitung? 
heben, mag die geſtrige Bemerkung der „Nordd. 
Allg Zig.“ über jenes Blatt hier Platz finden: 


„Wer dieſes verderbliche Oppoſitionsblatt, — 


heißt es, da — das unſere einheimiſchen Ver⸗ 
bäliniſſe gründlich vergiftet, in irgend welcher 
Weiſe aufkommen läßt oder verbreiten hilft, der 
könnte mit ähnlicher patriotiſcher Tendenz und 
Werkung Beinäge zeichnen zum Zweck franzö⸗ 
uſcher Wiedereroberung von Elſaß und Loth⸗ 
ringen.“ 

Die Vorlegung des Bankgeſetzes iſt erſt 
für die Herbſiſeſſion des Reichstages in Ausſicht 
genommen. 

In diefer Woche ſollen auch im Bundes- 
rath die Berathungen über die Givilprozeßgejepe 
beginnen. 

Am 11. bat die angekündigte Sitzung des 


königlichen Gerichtshofes für kirchliche Angele⸗ 


geuheiten ftattgefunden. Der „Elb. Zig.“ iſt 
darüber folgender Bericht zugegangen: 5 
Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen 
bildete die Frage: Ob, nachdem die Vorunter« 
uchung wider den Erzbiſchof Ledochowsli einſt⸗ 
weilen abgeſchloſſen, mit Rückſicht auf den Aus- 
fall derſelben gemäß $ 28 des Geſetzes vom 12. 
Mai 1873 das Verfahren einzuſtellen, oder ob 
nach $ 29 der Angeſchuldigte zu mündlicher 
Verhandlung vorzuladen ſei? Das Reſultat 
der Berathung war, daß das letztere einzutreten 
habe, und wird demgemäß der Erzbischof, unter 


je vorher. In rauhem Tone hieß er die vor 
ihm Knieende aufſtehen und als ſie nicht ge⸗ 
horchen wollte, riß er ſie unſanft empor. 

„Signor Piecini, nehmen Sie Abſchied von 
Ihrem Weibe,“ ſagte er düſter. „Sie haben 
nur noch eine Stunde zu leben.“ 

Ein gellender Aufſchrei entrang ſich der 
Bruſt der unglücklichen Frau. Sie klammerte 
ſich an ihren Gatten, feſt entſchloſſen, ihn nicht 
zu verlaſſen und mit ihm zu ſterben. 

Jetzt trat der Biſchof vor. 

„Das kann Ihr Ernſt nicht ſein, Capitano.“ 

„Ich ſcherze niemals,“ entgegnete der Bandit. 
„Ich habe geſchworen, an dieſem Manne Rache 
zu nehmen, welcher mich elend gemacht hat für's 
ganze Leben und —“ f 

„Sie werden vielen furchtbaren Schwur 
brechen“, fiel ihm der Greis in die Rede. „Bei 
dem Andenken an die Tage Ihrer Kindheit, 
2 dem Andenken an Ihre Mutter beſchwöre ich 
Sie.“ 

Ein ſchmerzlicher Zug wurde in dem Antlitz 
des Banditen ſichtbar, aber ſchon in der näch⸗ 
Sekunde war es wieder ſtarr und düſter wie vorher. 

„Laſſen Sie ab von mir“ ſagte der Namen- 
loſe mit dumpfer Stimme. „Der Himmel ſelbſt 
bat ihn in meine Hand gegeben. Noch ehe der 
Morgen graut, hat er aufgehört zu leben.“ 

Er war eine herzzerreißende Seene, welche 
dieſen Worten folgte. Nicolos Mutter warf ſich 
aufs Neue vor dem Rauber nieder und rang, 
von jäher Verzweiflung erfaßt, die Hände, wäh⸗ 
rend der Biſchof ſich bemühte, ihn durch mah⸗ 
nende Worte von ſeinem frevelhaften Vothaben 
abzubringen. Aber weder ſeinen eindringlichen 


Fr 


Mittheilung der von dem Beamten der Staats⸗ 
anwaltſchaft anzufertigenden Anſchuldigungs⸗ 
ſchrift, zur mündlichen Verhandlung vorgeladen 
werden. Dieſelbe wird aber wegen mehrerer 
Umſtände nicht vor Mitte April ftatifinden kön⸗ 
nen, und iſt dann wohl laut dem publizitten 
Regulativ zu erwarten, daß dieſelben Mitglieder 
des Gerichtshofes, welche an der einleitenden 
Sitzung Antheil genommen haben, die Sache bis 
zum Bf fortführen. 

— Wie wir erfahren, iſt es gelungen, für 
die Stellung des Generalſektetairs des a 
Landwirthſchaftsraths den Oekon omierath Haus- 
burg in Königsberg i. Pr. zu gewinnen, wir 
können dieſe Wahl nur als eine hoͤchſt glückliche 
bezeichnen. Herr H. hat nicht allein in ſeiner 
bisherigen langjährigen Stellung als General. 
fefretair des oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Centralvereins, ſondern zur Genüge bewieſen, daß 
ihm die Förderung des Landwirihſchaftsbetriebes 


nach allen Richtungen hin am Herzen liegt. 


Demnach wird Herr H. zur Uebernahme ſeiner 
neuen Stellung im Laufe der nächſten Monate 
nach Berlin überſiedeln und wird, dem Verneh⸗ 
men nach, gleichzeitig die Chefredaction einer 
neuen, großen landwirthſchaftlichen Zeitung über⸗ 
nehmen, deren Verlag in den Händen der erſten 
i ee Verlagsſirma Deutſchlands 
ruht. 


— Aus Sprottau meldet „Wolffs Telegr. 
Büreau“ von heute Mittag: Bei der Nachwahl 
zum Reichstage für den zweiten Wahlkteis (Sa⸗ 
gansSprettau) des Regierungs⸗Bezirks Liegnitz 
iſt der Appellations⸗Vizepräſident a. D. v. Rönne 
(nat.sib.) mit 6675 St. zum Abgeordneten ge- 
wählt worden. Ein Gegenkandidat war nicht auf 
geſtellt worden. 

— Aus Magdeburg meldet „Wolffs. T. 
B.“ von heute Morgen: In einer Ai pl — 
ſuchten Verſammlung von Wahlmännern, welche 
hier geſtern Abend ſtattgefunden hat, iſt in der 
entſcheidenden Vorwahl Prof. v. Sybel in Bonn 
mit allen gegen zwei Stimmen als Kandidat für 
das Abgeordnetenhaus aufgeſtellt worden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wie immer bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten wird mitgetheilt, daß die Reiſe des 
Kaiſers von Oeſterreich an den Ruſſiſchen Hof 
nur die Bedeutung eines Aetes conventioneller 
Höflichlichkeit habe. In Damenbriefen ſteht 
das Wichtigſte am Schluß, wenn nicht gar im 
Popſtſeriptum. So auch hier, am Schluß wird 
zugegeben, daß die Kaiſerreiſe nach Petersburg, 
fceilich erſt in zweiter Linie, etwas mit Politik 
zu thun habe. Hierher bezüglich erfährt das 
„N. W. Tagebl.“ aus Petersburg, daß General 
Ignatieff in höherem Auftrage ein Memorandum 
über die Orientaliſchen Angelegenheiten vorbe⸗ 
reitet, welches zur Grundlage des Ideenaustau- 
ſches dienen ſoll, der zwiſchen ihm und dem 
Ruſſiſchen Staatskanzler einerſeits und dem 
Grafen Andraſſy andererſeits in den nächſten 
Tagen ſtaufinden wird. (B. C.) 

Frankreich. Von Thiers hört man, daß 
er gefliſſentlich der hohen Politik aus dem Wege 
gebt und |die vorſündflutbliche Geſchichte des 
Erdballs ſtudirt. — Die Kammerdebatten über 
die neuen Steuern veranlaſſen die „Opinion na- 
tionale“ zu folgenden Bemerkungen: Die Aſſem⸗ 
blee hat Recht, aber die Regierung auch nicht 
Unrecht. Sicher iſt, daß man Geld braucht. 
Und nachdem man nacheinander die guten und 
die ſchlechten Steuern erſchoͤpft, muß man end⸗ 
lich zu den abſcheulichen und unheilvollen kom⸗ 
men. Das Unrecht, der begangene Fehler, der 
Irrthum, dem man ſich ergeben, datiren nicht 
von heute; im Mai, im Juni 1871 mußte man 
eniſchloſſen an die Frage der neuen Steuern 
geben, mit einem Male die ganze Steuerlaſt be⸗ 
ſtimmen, ſo viel verlangen, ſelbſt mehr, als man 
rauchte, und ſich nicht mit Auskunftsmitteln be» 
gnügen. — Die Pariſer Feſtungsarbeiten ſollen 
——. ñr⅛ —. —-᷑—L— — 


Worten, noch den Thränen und Bitten der un⸗ 
glücklichen Frau gelang es, den Banditen zu be⸗ 
wegen, einen Schwur zu brechen. 

„Mein Wille iſt unbeugſam. Er muß fter- 
ben!“ ſagte er, als Beide erſchöpt von ihm ab- 
ließen. 

„Hoffe nicht auf Vergebung vor dem Richter⸗ 
terſtuhle des Ewigen, Verruchierl“ rief der greiſe 
Prieſter, indem er drohend die Hand zum Himmel 
emporſtreckte. 

Der Bandit neigte das Haupt, aber er ant⸗ 
wortete nicht. 

„Willſt Du Deine Hand in Blut tauchen,“ 
ſetzte der Greis hinzu, „ſo ſtoße air das Stilet 
in die Bruſt. Laß' mich das Opfer Deiner 
Rache ſein. Jener Mann iſt Gatte, iſt Vater, 
haſt Du den Muth, Elender, ihn ſeiner Familie 
zu rauben? 

„Um fo tödlicher treffe ich ihn“, knirſchte 
der Namenloſe, indem ſich eine teufliſche Freude 
auf ſeinem Antlitz zeigte. 

„Höre, mein letztes Wort, Bandit!“ ſagte 
der Bischof mit hoher Würde. „Verlange die 
hoͤchſte Summe Goldes. Sie ſoll Dir werden 
wenn Du Menſchlichkeit übſt.“ 1 

80 155 155 an . fein Goldl⸗ 

„Sei barmherzig und gieb' dem verzwei⸗ 
keine ea den 5 ers 

„Nein nimmermehr! Ein fürchterl id 
treibt mich vorwärts!“ rief der en ai ” 

„So giebt es keine Rettung?“ 

„Nein, hochwürdiger Herr. Böte man mir 
alle Schätze der Welt, ja, ſpräche man mich von 
allen Verbrechen, die ich je begangen, frei, ich 
könnte doch nicht anders handeln!“ 


gen Perſonen hingegen, welche ſich i 


am 1. März beginnen, alle Pläne find gutge⸗ 
heißen und die Officier e für ehe bereits 
ernannt. — Das Regierungsblatt „La Preſſe“ 
ſagt, daß in officiellen Kreisen der Ausfall der 
Engliſchen Wahlen mehr und mehr Befriedigung 
erregt. 

Paris, 12. Febr. Die Regierung fol be⸗ 
abſichtigen, den hieſigen Gemeinderat 1 
und bis zum Erlaſſe der neuen Gemeindegeſetze 
eine proviſoriſche Munizipalkommiſſton mit der 
Führung der Geſchäfte zu beauftragen. — Wie 
verlautet, iſt die türkiſche Regierung geneigt, ihre 
Finanzverwaltung unter die Kontrole einer euro⸗ 
päiſchen Kommiſſion, welche zu dieſem Behufe 
zu ernennen iſt, zu ſtellen, wenn dadurch der 
Abſchluß einer Anleihe und die Rettung aus den 
finanziellen Nöthen ermöglicht 1 

B 42 (Nat. Ztg.) 
Italien. In einem von Nicomedo Bing 
kürzlich herausgegebenen Wat Tu 
Vltalia del suo tempo“, werden aus den hin⸗ 
terlaſſenen Papieren dieſes Gelehrten und Senats⸗ 
mannes intereſſante Aufſchlüſſe über die italieni⸗ 
ſche Geſchichte ſeit 1859 zu Tage gefördert. Aus 
den mitgetheilten Dokumenten geht hervor daß 
die September⸗Konvention in ihren weſentlichen 
1 ſchon im Jahre 1861 zwiſchen Na⸗ 
poleon lll. und Cavour geplant war. Schon da⸗ 
mals behielt ſich aber Graf Cavour durch ſei⸗ 
nen Unterhändler in Paris, Graf Vimercati, vor 
daß die Annahme dieſer Konvention nicht einer 
Verzichtleiſtung auf Rom gleichkomme, im Ge⸗ 
gentheil ſehe er den Befig dieſer Stadt als un⸗ 
entbehrlich für die Einheit der Nation und die 
Ehre der Monarchie an. Als Cavour ſtarb, war 
die Sache ſo weit gediehen, daß die italieniſchen 
Truppen mit a fh Frankreichs bereits Befehl 
erhalten hatten, ſich der Grenze des Kirchen⸗ 
ſtaates zu nähern. 


Rußland. Petersburg, 7. Feb 
bereits kurz erwähnte Aaſſerlihe N 
laß hat folgenden Wortlaut: Se. Majeſtät der 


Kaiſer hat zum Andenken an die DVermä 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürstin Em 
Alerandrowna am 9. 21. Januar Allergnädigſt 
geruht, den Anträgen des Miniſter⸗Comikes ge⸗ 
mäß, denjenigen Perſonen, welche ſich bis zum 1 
19. Januar 1871 politiſcher Verbrechen ſchuldig 
gemacht, falls ſie nach dieſer Friſt keine neuen 
Verbrechen irgend welcher Art begangen und ſich 
auch ſonſt keinen Tadel zugezogen haben, nach⸗ 
ſtehende Erleichterung zu gewähren: 1) Denje- 
nigen Perſonen, welche gegenwärtig zur Katego⸗ 
rie der Internirten gehören, die unter Anerken⸗ 
nung der beſonderen perſönlichen Standesrechte 
und Privilegien nach dem Euro äiſchen Rußland 
oder nach ibirien deportirt ind, werden die 
früheren perſönlichen Standesrechte wieder verlie- 
hen und ſolche auch auf die nach ihrer Verur⸗ 
theilung geborenen legitimen Kinder ausgedehnt. 
21 Befinden ſich ſolche Perſonen in Sibirien, ſo 
wird ihnen, falls ſie es wünſchen, geſtattet, nach 
Anweiſung der Regierung nach einem der inne⸗ 
ren Gouvernements zu berſiedeln. 3] Diejeni⸗ 
ſchen Rußland befinden, werden von A Felle 
aufſicht nach den Grundsätzen befreit, wie ſie im 
Abſchnitt 3 des Allerhöchſten Erlaſſes vom 13. 
[25.] Mai 1871, betreffend die Mderung des 
Schicksals gewiſſer Verbrecher, beſtimmt ſind. 4) 
Den ſchon früher von der Polizeiaufſicht nach 
Maßgabe des angeführten Allerhöchſten Erlaſſes 
befreiten Perſonen wird das Recht verliehen, in 
denjenigen Orſſchaften, in denen ihnen der freie 
Aufenthalt geſtattet iſt, in den Staatsdienſt zu 
treten. 5) Denjenigen von der Polizeiaufſicht be⸗ 
freiten Perſonen, welche aus ihrem Wohnort 
ohne Aberkennung der Rechte entfernt ſind, wird 
die Rückkehr in die Heimath geſtattet. : 
Dänemark. Das Däniſche Miniſterium 
das mehrfach in den officiöjen Organen die Ber 
hauptung hatte aufſtellen laſſen, die Bedingung 
einer günſtigen Löſung der Nordſchleswigſchen 
Frage ſei das Verbleiben des jetzigen Miniſteri⸗ 


Mit dieſen Worte 
3 der Banditen. 
Jet erkannte der Prieſter nur allzu deut⸗ 
lich, daß es gänzlich unnüg ſein würde, ihn 
ferner noch zu beſchwören jeinen blutigen Vor⸗ 
ſatz aufzugeben. Er wandte ſich daher zu dem 


Freunde. 
Dein Schickſal, mein 


n verſchwand er in den 


„Ergieb' Dich in 
e auf ar Gnade mehr hoffen.“ 
in ſchmerzlicher Seufzer entra 
Bruſt er . n 
„Muß es ſein, fo will ich wie ein 
in den Tod gehen“, ſagte er nach einer ee 
Seine Gattin umſchlang feinen Hals mit beiden 
Armen und preßte ihn gewaltiam an ſich. Mit 
einem Kuß ſtreifte Piecini ihre kalte Stirn 
indem er ihr Worte des Troſtes in's Ohr 
flüfterte. ’ 
Auſ's Nene näherte ſich der Bandit der 
Gruppe. Sein Herannahen löpte die Umarmung. 
Ju düſterem Schweigen ftanden alle Drei. Das 
Blut ſtockte in den Adern des zitternden Weibes 
denn ſie glaubte, daß der rachſüchtige Bandit ge⸗ 
kommen ſei, um ihren Gatten zu morden. Noch 
trennte ihn ein ſchmaler Felsweg von Piccini, 
Sie ie ir ne . von Verzweiflung 
vor und ſtellte ſich mit ausgebreit 
vor 4 Gatten. . 
„Tödte erſt mich!“ rief fie 
Dein teu bes Bei! fie, „daun vollende 
„Signor“, ſagte der Bandit zu Piceini, 
indem er ſie ſanft zur Seite ſchob, I dagen 
blick iſt da. Sind Sie bereit, mir zu folgen? 


(Schluß folgt) F 
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ums, ja mit der Einmiſchung des Auslandes in 
die inneren politiſchen Streitigkeiten zu Gunſten 
der nationalliberalen minijteriellen Politik gedroht 
e hat jetzt auch Seitens der Däniſchen Nord⸗ 
ſchlesn iger einen Abſagebrief erhalten. „Morgen⸗ 
bladet“ veröffentlicht einen Brief eines Nord⸗ 
ſchleswigers, worin es heißt, die Nordſchleswig⸗ 
che Frage ſei eine Volksſache und keine Partei» 
ſache, und worin die Politik des Miniſteriums 
aufs Entſchiedenſte bekämpft wird. Die Regie⸗ 
rung ſieht fi damit einer weiteren Stütze be⸗ 
raubt, auf die ſie nicht geringe Hoffnungen ge⸗ 
ſetzt hatte. f 
Spanien. Das officielle Organ des rebel⸗ 
liſchen Pratendenten Don Carlos von Spanien 
entbäll zwei Proklamationen. Die eine iſt an 
die Armee gerichtet oder beſſer gegen die Regie⸗ 
rung gerichtet, welche eine Regierung von 
Meuterern nicht unrichtig genannt wird. Die 
zweite Proclomation fordert die Einwohner von 
Bilbao auf, ſich ihrem „Herrn und König“, zu 
Füßen zu werfen. Ob die Leßzteren unfreiwillig, 
denn freiwillig thun ſie es nicht, Carlos dem 
VII. huldigen müfjen, wird fi bald zeigen. Vor⸗ 
laufig hält die hanbedrängte Stadt noch aus. 
Die Behörden haben einen glänzenden Ball 
veranſtaltet mit Feuerwerk, um den Carliſten zu 
zeigen, daß man ſich vor ihnen nicht fürchtet. 
Die officielle „Gaceta“ in Madrid veröffentlicht 
ein am 31. Januar erlaſſenes Decret des Finanz⸗ 
miniſtets Echegaray, welches die Summe von 
12,000 Peſetas als Gehalt für — Henker flüſſig 
macht! Die „Epoca“, in der ſich dies ſeltſame 
Decret findet, ſchreibt dazu: „Wir erlauben uns 
über viertes Acteuſtück nicht die mindeſte Be⸗ 
merkung.“ Vor einigen Tagen bot Madrid das 
felfame Schauſpiel eines Weiberaufſtandes. Der 
Finanzmigiſter hatte mit einem Unternehmer, 
dem Grafen de Suſini, einen Vertrag über die 
Cigarrenfabrikation abgeſchloſſen, da weigerten 
fi) die Cigarreras, 2000 bis 3000 ‚an der Zahl, 
zu arbeiten und proteſtirten gegen jene! Vertrag. 
Die Bebörden u. die Civilgarde mußten einſchreiten; 
die Tabakfabrik wurde geräumt, ohne daß weitete 
Unruhen als das gewöhnliche Schreien vor⸗ 
kamen. Eine Deputation der Cigarreras begab 
ſich darauf zum Miniſter Echegarah, der ihnen, 
wie es heißt, erklärte, der neue Vertrag werde 
die Jntereſſen der Aibeiterinnen nicht ſchädigen. 
Damit wird wohl die ganze Sache beigelegt 


ein. 

Portugal. Liſſabon, 12. Februar. Dem 
Vernehmen nach ſteht das Kriegsminiſterium in 
Uaterhandlung mit der deutschen Regierung be⸗ 
treffs der Entiendung von zwei Artillerie- Offi⸗ 
zieren, welche als Lehrer an der hieſizen Artille⸗ 
rieſchule angeſtellt werden ſollen. 

—— — — — 
PYrovinzielles. 


— Trajert, am 13. Februar über die Weichſel. 
Terespol⸗Culm per Kahn bei Tag und Nacht; War⸗ 
lubien⸗Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei 
Tage; Czerwinsk⸗Marienwerder zu Fuß über die Eis⸗ 
decke bei Tag und Nacht. 

f — Das Kreisgericht in Oſterode publizirt in dem 
Concurs⸗Verfahren M. Hieſch junior in Gilgenburg, 
daß die Anmeldungsirift bis zum 28. März er. feſt⸗ 
geſetzt und die Prüfung, event. Beſtellung des Ver⸗ 
walters am 18. April 10 Uhr. erfolgen wird. Als 
Sachwalter wird R A. Lange in Oſterode vorge⸗ 
ſchlagen. v 


Flatow, 13. Februar. (O. C.) Zwiſchen 
Landeck und Wallachſee in Pommern wurde vor 
einigen Monaten ein Fuhrmann angefallen und 
erſchoſſen. Die Thäter wurden jpater in der 
Perſon eines Ruſſen Namens Iwan Feodor, der 
aus dem ruſſiſchen Heere deſertirte und in der 
eines Polen ergriffen, u fie dem Gerichts⸗Gefäng⸗ 
niſſe zu Neuftettin überliefert. Unlängſt legten 
Beide, wie wir hören, ein reumüthiges Geſtändniß 
ab, nach welchem der Pole den Fuhrmann mittelſt 
eines Terzerols erſchoſſen haben ſoll, als letzterer 
ſich ihnen zur Gegenwehr ſetzte. Außer dieſem 
Mordanfalle wollen die beiden Kerle noch mehrere 
andere Diebereien in Weſtpreußen verübt haben 
und wird ihre Beſtrafung in nächſter Zeit er⸗ 
folgen. — In Dt.⸗Crone findet in kurzer Zeit 
die erſte diesjährige Schwurgerichts⸗Sitzung ſtatt. 
Zum Vorſitzenden iſt der Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
und Abtheilungs⸗Dirigent Herr Kanter hierſelbſt 
ernannt worden, der bisher unſern Abgeordneten, 
den Gerichts⸗Direktor Herrn von Bismarck hier⸗ 
ſelbſt vertreten hat. — Im Wahlkreiſe Konitz 
wird eine neue Abgeordnetenwahl ſtattfinden, da 
die Wahl der Herren Gutsbeſitzer Wehr und 
Landrath Oven zu Schlochau beanſtandet wurde. 
Belanntlich hat die 3. Abtheilung beſchloſſen, 

dem Abgeordnetenhauſe die a ieee Wee 
der Wahl zu empfehlen. — Der hieſige Magiſtrat 
* unterm 5. Oklober v J. die vakante 3. 
atholiſche Lehrerſtelle, mit welcher ein Gehalt 
von 280 Thlr. verbunden iſt, ausgeſchrieben. 
Leider konnte die Stelle bis heute nicht beſetzt 
werden, da ſich keine paſſenden Bewerber melde⸗ 
ten. Der Lehrermangel greift überall immer⸗ 
mehr um ſich. — Kürzlich kehrten mehrere pol⸗ 
niſche Familien aus den Kreiſen Konitz und Pr. 
Stargardt aus Braſilien zurück, wohin ſie vor 
2 Jahren auswanderten. Sie ſchildern die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe in recht düſteren Farben. 
Nach ihrer Angabe koſtet daſelbſt ein Pfund 
Butter 1 Thlr. 10 Sgr. das Pfund Mehl 
6 Sgr. u. ſ. w. Ihr Tagelohn betrug nur 1 Thlr. 
Die Aermſten hatten in Weſtpreußen alle ihre 


Tg veckauft und glaubten in der Co⸗ 
0 


nie Bahia ſich etwas Land anzukaufen, zogen 
es jedoch vor, nach ihrer Heimath zurückzukehren. 


N 
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Far 


Odſtrowo, 12. Februar. Der Erzbiſchof 
Ledochowski ift auf fein Geſuch, eine beſondere 
Betkapelle ſich einric ten laſſen und ſeine Diener 
um ſich haben zu dürfen, dem Vernehmen nach 
von der Gerichtöbehörde abfällig beſchieden wor⸗ 
den. 


n 


n 


Nee 


Poſen, 12. Februar. Der Neformatenpater 
Schnarbach, genannt Petrus, iſt wegen wider⸗ 
rechtlicher Vornahme kirchlicher Amtshandlungen 
zu 7 Tagen Gefängniß vor Kurzem verurtheilt 
und geſtern hier gefänglich eingezogen worden. 

2 [Oſtd. 3] 


Verſchiedenes. 


— Was jetzt im ganzen Gebiet des Zei⸗ 
tungsweſens mit vorne ſteht, die Handels“ und 
Börſenzeitungen, iſt merkwürdigerweiſe auch das 
Frübeſte geweſen: die von den großen Handels- 
bäuſern, voran den Fugger'n in Augsburg, durch 


Austauſch der ihnen gewordenen Mittheilungen 


und in Verbindung mit den Kauzeleten der Re⸗ 
gierungen zuſammengeſtellten und durch Abſchrift 
vervielfältigten Berichte aus aller Welt bilden 
die älleſten Deutſchen „Zeitungen“. Neueſtens 
find nun auch durch den verdienten Bibliogra⸗ 
phen Emil Weller die älteſten gedruckten Zeitun⸗ 
gen vom Jahre 1505 ab zugleich mit einer Ti⸗ 
telangabe ſämmelicher von Weller bis jetzt auf“ 
gefundenen Zeitungen des 16. Jahrhunderts in 
der Bibliothek des literariſchen Vereins in Stutt⸗ 
gart veröffentlicht worden. 

Die Zeitungen berichteten theils über aus- 
wärtige Dinge, die Franzöſiſchen und Nieders 
ländiſchen Kriege, Türkiſchen Thronwechſel, 
Mordthaten ꝛc., theils über einheimeiſche Begeben⸗ 
heiten, wie die nachſtehenden: 1550 und 1551 
druckt Egidus Adler in Wien eine wahrhaftige 
erſchreckliche neue Zeitung, jo im Land zu Hun- 
garn der Nattergezüchte und Eidexen dieſen 
Sommer ſich zugetragen hat (bei Markt Zichſa 
ſtarben über 3000 an ſolchen Nattern, die auf 
dem Holzſchnitt einer Gruppe Bauern aus dem 
Munde fahren). 1565 werden bei Michael 
Zimmermann in Wien in wiederholten Auflagen 
gedruckt: Zeitung von der Röm. Kaiſ. Maje⸗ 
ſtät Kriegsvolk in Zips und was daſſelbe eine 
Zeit herum gegen Ihrer Majeſtät Widerwärtige 
(Feinde — nämlich die Türken) ausgerichtet u. ſ. w. 

Wie froh mögen die Leſer geweſen ſein, 
wenn auch einmal wieder etwas Anderes berich- 
tet wurde: 1575 von den aufrühreriſchen Bauern, 
welche ſich wider ihren Landesfürſten Erzherzog 
Karl aufempört haben und doch wiederum durch 
die Gnade Gottes geſtillet worden, wie dann 


hiernach folgt allen chriſtlichen Unterthanen zu 


einem Exempel in Geſangsweis verfaßt, im Ton, 
wie man den Störgenbecher ſingt; 1575 wahr- 
haftige neue Zeitung, jo ſich den 18. Martii in 
dieſem 75 Jahr zu Bramberg in Pintzgau, ein 
Meil Wegs von Mitterfel im Bisthum Salzburg 
mit einem Pfarrer und ſeiner Köchin zugetragen 
hat, und wie fie auch hernach um ihre Miſſethat 
hingerichtet worden find; 1583 von zweien Berg- 
knappen zu Glattwitz, wie fie von den Türken 
gefangen und von einem Wirth in Oeſterreich 
im Flecken Rorbach, wie er ſeine beherbergte 
Gäſt umgebracht — in des Lindenſchmids Ton 
zu fingen; 1586 wie erbärmlich Gott der Herr 
(in Ungarn) mit feiner Straf eingezogen mit 
Theuerung aus. Mangel des Regens; 1593 
gründliche Geſchicht, fo ſich den 8. Januar zu 
Laibach zugetragen, daß ein klein Kind iſt gefun⸗ 
deu worden zunächſt bei der Stadt in ſchneewei⸗ 
ßen Kleidern, welches allda geredt und wunder 
barliche Ding hat angezeigt, auch von erſchreck— 
lichen und erbärmlichen Wunderzeichen und 
Mißgebunt zweier Kinder geſchehen in der 
Steiermark zu Rapperspurg; 1596 aus Venedig, 
wie drei Legion rothe Juden aus dem Gebirg 
Caſpis hinter dem rotben Meere jetzund gerüſt 
herfürkommen, welche Kaiſer Alexander Magnus 
hinter ſich im Gebirg verſchloſſen ice bat; 
endlich 1599 welcher Geſtalt zween falſche Ju⸗ 
den durch Zauberei zuwege gebracht, daß viel 
Tauſend Stuck Bieh bingeſallen und geſtorben, 
welche auch in dieſem Monat Juni ihren gebüh⸗ 
renden Lohn detentwegen empfangen haben. 
Das waren die erſten noch nicht periodiſchen 
Zeitungen. 1566 erſchienen wegen der Türken⸗ 
gefahr zum erſten Mal numerirle Blätter 1 bis 
8 in Straßburg und Baſel, raſch überall nach⸗ 
gedruckt. Bon 1591 an kam in Frankfurt halb⸗ 
jährlich ein zeitgeſchichtlicher Bericht heraus, dem 
bald Nachahmungen folgten: endlich 1605 ließ, 
gleichfalss in Frankfurt, der Buchhändler Egenolf 
Emmel die erſte wöchentliche Zeitung erſcheinen. 
—Ü——ä—— ——— —ü. 


Lokales. 


Emil Palleste hierſelbſt zwei Vorleſungen halten. 
Indem wir den zahlreichen Freunden Palleske's dieſe 
Mittheilung machen, bemerken wir zugleich, daß für 


den 20. Februar in Ausſicht geuommen find, Am 
erſten Abend kommt „Schlllers Wallenſtein zum Vor⸗ 
trage (Palleske's neueſte Errungenſchaft); am zweiten 
Abende wird Palleske ein berrliches Gedicht von Alfred 
Tenyſſon „Enoch Arden“ vorleſen und zum Schluß noch 
einige Reuterſche Späße beifügen. 

— Brandſchadens-Anterſtühungen. Neuerdings. find 
in Folge häufiger Anträge, beſonders aus unſerer 
Provinz, von durch Feuer Beſchädigten an die Be⸗ 
hörden um Unterſtützungen aus der Staatskaſſe, vom 
Miniſter des Innern und dem Finanzminiſter in 
einer gemeinſamen Verfügung die Provinzialbehörden 
angewieſen, durch die Amts⸗ und Kreisblätter eine 


Mahnung an die Angehörigen ihres Verwaltungs⸗ 
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borleſungen. In der nächſten Woche wird Herr, 


dieſelben die Tage Mittwoch, den 18. und Freitag 
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bezirks zu richten, ihre Häuſer ſowie ihre bewegliche 
Habe gegen Feuersgefahr genügend zu verſichern und 
daran die Hinweiſung zu knüpfen, daß nach den 
Grundſätzen der Allerhöchſten Ordre vom 23. Januar 
1836 Unterſtützungen aus Staatsmitteln in Anlaß 
von Brandſchäden an einzelne Beſchädigte zur Deckung 
von Verluſten, welche durch eine ausreichende Ver⸗ 
ſicherung der Gebäude und des Mobiliars gegen 
Feuersgefahr bätten vermieden werden können, nicht 
bewilligt werden, daher auch von der Anbringung 
derartiger Unterſtützungsgeſuche, als vorausſichtlich 
erfolgslos, nur abgerathen werden kann. 

— Bahnhof Hocker. In der am 13. d. M. ſtatt⸗ 
gehabten Con erenz über die Bahnhofs⸗Anlage auf 
der Mocker wurde die Nothwendigkeit einer ſolchen 
von den Vertretern der Königl. Oſtbahn⸗Direction 
und des Handelsminiſteriums ausdrücklich und ſehr 
beſtimmt ausgeſprochen. Die techniſchen Behörden 
hatten eine Erweiterung des jetzigen, für den ſtarken 
und lebhaften Verkehr garz unzureichenden Bahnhof⸗ 
Terrains nach den Höhen (Koſackenbergen 2c. ꝛc.) zu 
für wünſchenswerth erachtet, dieſelbe iſt aber vom 
Kriegsminiſterium aus fortificatoriihen Gründen für 
durchaus unzuläſſig erklärt, dagegen die Errichtung 
eines großen Bahnhofes auch in Rückſicht auf die 
mit der Zeit unzweifelhaft anzulegende Weichſel⸗ 
Städte-Bahn (Tyorn⸗Grauden;⸗Marienburg) auch 
als eine militäriſche Nothwendigkeit anerkannt. Die 
Anlegung einer ſogenannten Kopfſtation (bei welcher 
ein Bahngeleiſe nicht unmittelbar in den eigentlichen 
Bahnhof mündet, ſondern vorher in ein anderes Ge⸗ 
leiſe übergeht) wurde aus techniſchen und Betriebs⸗ 
Gründen entſchieden abgelehnt. Den Wünſchen der 
ſtädtiſchen Vertreter in der Commiſſion, den neuen 
Bahnhof zwiſchen den beiden Chauſſeen nach Culmſee 
und nach Culm gelegt zu ſehen, konnte aus baulichen 
und Terrain⸗Gründen nicht Statt gegeben werden; 
und ſchließlich wurde vorläufig angenommen, daß der 
neue Bahnhof etwa um eine Viertelmeile weiter als 
der jetzige von der Stadt ab in der Rich⸗ 
tung nach Catharinenflur hinter den Gebäuden der 
großen Mocker anzulegen ſei, wobei der 
Rangirbahnhof, auf dem keine Gebäude er⸗ 
richtet werden dürfen, ſich noch weiter hinaus⸗ 
erſtrecken wird. Es werden dann ſpäter die Wälle am 
Catharinen⸗Thor durchbrochen werden müßen um die 
möglichſt kürzeſte Verbindungs⸗Straße zwiſchen der 
Stadt und dem neuen Bahnhofe zu gewinnen. Durch 
ſpecielle Vorarbeiten, alſo Nivellements, Vermeſſun⸗ 
gen und Pläne wird erſt eine klare Einſicht, wie die 
Anlagen gemacht werden können, gewonnen werden, 
und nach Beendigung dieſer Vorlagen wird dann die 
Commiſſion nochmals zuſammentreten, um die Stelle, 
Lage und Ausdehnung des neuen Bahnhofs endgültig 
zu beſtimmen. 


— Hene Droſchke. Der bisherige Kutſcher Hein⸗ 
rikowsli, deſſen Bruder bereits eine Droſchke beſitzt, 


hat den Conſens zur Aufſtellung einer neuen Droſchke 


erhalten, welche die Nr. 21 tragen wird. Für die 
Droſchken Nr. 19 und 20 iſt zwar der Conſens 
ſchon längſt nachgeſucht und ertbeilt, doch ſind die⸗ 
ſelben zur Zeit noch nicht aufgeſtellt. 

— Gtlrelde⸗Traus porle. Ein Conſortium großer 
Kornhändler in den bedeutendſten deutiſchen Handels⸗ 
ſtädten hat im Innern von Rußland eine Cuankität 
von 400,000 Ctr. Roggen angekauft, um ihn nach 
Deutſchland einzuführen. Es ſind von dieſem Con⸗ 
ſortium mehrere Agenten nach Rußland geſandt, um 
dort den Einkauf des Getreides zu beſorgen, auch 


von hier aus, von einem hieſigen mit der Leitung 


des Transports beauftragten Speditionsgeſchäft, iſt 
ein. Commiſſionair nach Warſchau geſchickt worden, 
um dort Fracht⸗Waggons zur Beförderung der großen 
Getreidemaſſe zu beſchaffen, denn das Conſortium 
beabſichtigt die unzulänglichen Transportmittel der 
Königl. Oſtbahn nicht für andere noch mehr zu ver⸗ 
mindern, ſondern will die angekauften Vorräthe über 
Warſchau nach Thorn und von Thorn aus über 
Poſen nach Stettin reſp. Berlin gehen laſſen. Obwohl 
der gewählte Weg weiter ift als der üben Eydtkuhnen 
auf der Oſtbahn, werden ſich die Transportkoſten 
über Warſchau doch billiger ſtellen als über Thorn 
auf der Oſtbahn, da nicht nur die ruſſiſche Bahn⸗ 
verwaltung dem Conſortium in Rückſicht der großen 
zu befördernden Getreide-Menge und der im Ver⸗ 
hältniß eben ſo großen Zahl erforderlichen Wag⸗ 
gons eine erbebliche Preisermäßigung bewilligt 
hat, ſondern unter den jetzt auf der Oſtbahn obwal⸗ 
tenden Zuſtänden auch der Transport über Warſchau⸗ 
Thorn⸗Poſen ſeyr viel ſchneller bewirkt wird, als 
dies auf dem direkten Wege za erwarten, ja ſelbſt 
möglich wäre. 

— Zelbſlmord. Am 13. d. Mts. hat ſich der 
hieſige Schloſſergeſell Carl Maciejewski er 
ſchoſſen. Er war Wittwer und aus ſeiner Ebe 
leben noch 4 Kinder; er hatte ein neues Verbältniß 


auf die Abſchließung einer rechtsgültigen Ehe hoffte. 
Das Terzerol mit dem er ſich tödtete, hat er in ſeiner 
mit ihr gemeinſchaftlich bewohnten Stube mit Haaſen⸗ 
ſchrot geladen und ſich dort Altſtadt Nro. 209 auch 
damit den Tod durch einen Schuß gerade ins Herz 
gegeben, jo daß er ohne weiteren Kampf ſofort daran 
verſchied. Lebensüberdruß, vielleicht auch die Ueber⸗ 
zeugung nicht im Stande zu ſein, ſeine Familie, de⸗ 
ren Vermehrung durch den Umgang wit ſeiner Ge⸗ 
liebten noch in Ausſicht ſtand, zu ernähren, ſcheinen 
ihn zu dem beklagenswerthen Schritt getrieben zu haben. 
———— — 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 14. Februar 1874. 
Fonds: Schlussfestigkeit. 


ERuss. Banknoten 9316 
Warschau 8 Tage. 92% 
Poln. Pfandbr. 5% . © . 80 
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mit einer Wirtwe angeknüpft, welche wahrſcheinlich 


ah E . 
Poln. Liquidationsbriefe 
Westpreuss. do 4% „6 
Wesiprs do. 4½% 6 
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Posen. do. neue 4% . 

Oestr. Banknoten 

Disconto Command. Anth. 
Weizen. 

Apr Mar 

Juli-August , 2...» 
Roggen: 


ER 
April-Mai * — . . * * 


Mei uni: 5 
Juni- Juli 1 
Rüböl: 12 
Februüuüi fn "la Fr 
April-Mai -.. .3.x uU 19% 9 
Septbr.- October 1, 1 
Spiritus: 3 
I „ „„ „„ . 
April- Ma 7 N 
Aug.-Sepibr. rt. % 8 
Preuss. Bank-Diskont 4% 25 


Lombardzinsfuss 5%, 


Jonds- und Producten -Vörſen. 
Berlin, den 13. Februar. N 


Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113½ G. 
Imperials pr. 500 Gr. 460% bz. 
Oeſterr. Silbergulden 94% G. 

do. do. ¼ Stück! 93% G. 2 
Fremde Banknoten 99% bz. B. a N 
Fremde Banknoten lin Leipzig einlösbare) 99 %½è bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 92 bz. 

Endlich hat ſich unſer Markt aus ſeiner Lethargie 
erhoben; mit dieſem erfreulichen Umſchwunge iſt 
aber auch über alle Artikel eine flaue Tendenz her⸗ 
eingebröchen. ; 5 

Weizen loco wenig beachtet. Im Terminhandel 
veranlaßten umfangreiche Zuſagen Engliſcher Specu- 
lanten einen großen Theil unſerer Commiſſionäre 
zu anſehnlichen Verkäufen und Preiſe bewegten ſich 
in Folge deſſen in langſam nachgebender Richtung, 2 

Roggen loco nicht viel offerirt und leidlich gut 
beachtet. Für Termine traten in Folge der Weizen? 
laue viele Abnehmer in den Markt, und wenn es 
auch an Käufern nicht mangelte, jo konnten ſich dies 
ſelben jedoch bequem zu niedrigeren Preiſen decken. 74 

Hafer loco feſt, Termine billiger verkauft. — 
Rüböl niedriger. — Spiritus reagirte em findli ß 
und ſchloß kaum feſter. 3 


Weizen loco 73—91 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. bezahlt. 2 

Roggen loco 60-69 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualitat gefordert. 1 a 

Gerſte loco 57—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. : „ 

Hafer loco 50—61 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Dualıtät gefordert. \ & 

Erbſen, Kochwaare 59—66 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramuı, Futterwaare 5358 Thlr., 8 7 

Rüböl loco 19½ thir. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

3 loco 10½ thlr bez. 


piruus loco ohne Faß per 10,000 pCt. 22 9 
thlr. 10 for. bez. 25 


Breslau, den 13. Februar. 


o RR 1 


2 


„Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
mäßig, die Stimmung im Allgemeinen dere‘. 
ändert. 8 


Weizen in rubiger Haltung, per 100 Kilogar. 
netto, weizer Weizen mit 8 8½¼ö12 Thlr., gelber mit 
77 87/1 thlr., feinſter milder 8/ Thlr. — Roggen 
nur feinſte trockene Qualitäten beachtet, bezahlt per * 
100 Kilogramm netto 6 —7 / Thlr., feinſter über a 
Notiz. — Gerſte gut preißbaltend, bez. wurde pr 
100 Kil. neue 614 —62 8 Thlr., weiße 7— 72/6 Thlr. 
Hafer leicht verkäuflich, per 100 Kil. 58/12—d/6 thlr, 
ſeinſter über Notiz. — Mais mehr beachtet, per 
100 KU 5s ½ Thlr. — Erbſen offerirt, per 
100 Kilogr. 5½ 6 Thlr. — Bohnen angeboten, 8 
per 100 Kilo. 6/½—7 Thlr. — Lupinen bod-gebale 
en per 7 0 Kilogr. blaue 4/ — 5½ Thlr. gelbe 5% 
—5½ Thlr. h 2 

Oelſaaten wenig verändert. A 

Raps kuchen matter, per 50 Kilo. 70-73 Sgr. 

Leinkuchen ſehr feſt, per 50 Kit. 100-103 far. 

Kleeſaamen feine Oualit. gut gefragt, 2 2 Be“ 
per 50 Kil. 14 15—17 Thlr., weißer matter, per 50 
. 14½— 19-22 Thlr., hochfein über Notiz 

ezahlt. Ye 

Tymothee lebhaft gefragt, 10½—12 Thlr. pr. 
50 Kilogr. h 2 

Mehl ſchwach preisbaltend, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 12¼ 12/12, Roggen fein 
10/11 tblr., Hauspacken 10½—10% thlr., Roggen⸗ 
fuiterm. Als 4½, Weizenkleie 3½—87/12 Tolr 8 


* 
. 6% 


WMieteorologiſche Beobachtungen. 5 1 
Telegraphiſche Berichte. 2 


Ort. 85 Bi Wind⸗ N 
2. K. Nicht. Stärke. ſicht. 
f > Au 13 Februar. 

8 Haparanda 330,5 —3,5 GO. 1 Y 

„Petersburg 334,5 —1,9 W. 2 bew 

„ Mostau 330,4 — 8,2 W. 4 

„Memel 340,3 0, W. 4 

7 Königsberg 340,6 —1,0 W. 4 

6 Putbus 338,4 —54 SW. 1 

„Stettin 341,0 - 48 WSW. 2 

„ Berlin 340,3 —4, S. 2 

„ Poſen 338,2 —4,9 S. 1 

„Breelau 336,6 —5,7 SO. 1 

8 Brüſſel 339,2 4,0 SW. 1 

6 Köln Sie . .g 

8 Cberbourg 338,2 60 S. 1 

„Havre 3 9%8 64 SW. 2 
Station Thorn. 

13 Febr. Teen Ton. Wind An. 


2 Uhr Nm. 349,05 09 D b. bt. 


10 Uhr Ab., 338,01 — 1,5 Wz tr. 
14. Febr. N \ 
6 Uhr M. 337,21 —1,4. WI z. bt. 


Waſſerſtand den 14. Februar „Fuß 1 Zoll. 


— *. er 
1 


Inſer ate. 


Nothwendige Subhaſtati on. 


Das dem Fabrikanten A. Lohmeyer 


ück, Bromberger Vorſiadt Nr. 2, 37, 
„ 39, Wohnhaus mit Seitengebäude 
und Hofraum, Garten, und Acker ſoll 
am 1. Mai er. 

Vormittags 9g Uhr 


an hiefiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs- ſen, zu bieten. 


ſaale — im Wege der Zwangs Voll⸗ 
ſtreckung — verſteigert und das Urtheil 


über die Ertheilungdes Zuſchlags ebenda 


am 7. Mai d. J. 
Mittags 12 Uhr 
verkündet werden. 

Das Geſammtmaaß der der Grund⸗ 
ſteuer unterliegenden Flächen des 
Orundſtücks beträgt 2 Hektare 15 ½ 
Are; der Reinertrag, nach welchem es 
ur Grundſteuer veranlagt worden 
oo Thaler und der Nutzungswerth, 
nach 
veranlagt iſt 60 Thlr. 


Aͤbſchrift des Grundbuchblatts, der i 
Auszug aus der Steuerrolle und etwaige | in größter Aug wabl zu ſolideſten Preiſen. 


andere Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau 3 eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präeluſion fpä- 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 7. Februar 1874. 

Königl. Kreis-Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter. 


Schützenhaus. 


Sonntag den 15 Februar 1874. 
 HROSSES 


STREICH -CONCERT| m 


der Kapelle des 8 Pomm. Inf. Ramts 
a es Nr. 61 


Anf. 7 Uhr. Entree a Perſ. 2½ Sgr 
Nach dem Concert 


Großes 
Canz-Hrünzehen, 


wozu ergebenſt einladet 
SER OO € A. Wenig. 


Gambrinus-Halle. 


— 


Heute und die folgenden Abende 


Concert 
und Geſangs vorträge 


von der Familie Schlosser aus Böhmen, 
wozu ergebenſt einladet 
KR, C. Krause, 

Schülerſtraße. 


Kaminski’s Restauration. 


Hente und folgende Abende 


Concert u. Vorſtellung 
in der bekannten humoriſtiſchen Weiſe. 
Neu einſtudirt „Die Verführung“, „Ein 
Abſchied“ u. a. m. Motto: Ungeheure 
Heiterkeit. 


Kaufmännilcher Verein. 


Sonnabend, den 21. d. Mts. im 
Alrtushofe 


Maskenball. 


Die Liſte beſinbet ſich im Umlauf, 
find Billets bei Hrn. F. Gerbis 


Der Vorſtand. 


in Thorn 


2 = af mit höchſt ele⸗ 
ganter Garderobe 
m Herren und Da⸗ 
men Dienſtag den 17. d M. ein 


und ſteht ſolche Breiteſtraße 
Nr. 87, I. Etage zur gefälligen Anſicht 
und Auswahl, 

Ach tungs voll 


Louis Willdorff, 


— —ů— —— nenn 
ine Wohnung von drei Stuben, 


„ zwei großen Kammern und Küche m pfiebit 
ih für den Preis von 120 Tölr. zu Einen ordentlichen 


vermiethen bei 
Angermann. 


Neu⸗Culmer⸗Vorſtadt 44. ſucht 


Re 


und feinen Kindern gehörige Grund [daß ich feit dem 6. Febr. d. J. die Reſtauration von Herrn 


weichem es zur Gebäudeſteuer empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 


Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Da in mehreren Kalendern der Anfangstermin der Meſſen zu Frankfurt 
a. O. unrichtig angegeben ift, jo bringen a hierdurch auf Anſuchen des dor⸗ 
55 den Wiese na fiche die richtigen 5 der für 3 nächſten 3 Jahre 
angeſetzten Meſſen, welche ſtreng ohne Vorwoche feſtgehalten werden, 
Kenntniß der betreffenden Juterſe n A is 


Ergebene Anzeige, 


Genzel, früher G. Welke, 


Brückenſtraße 18, 


übernommen habe und beftrebt fein werde, dem geehrten Publikum gute abge⸗ iniscere- 7 = 
lagerte Biere, ſowehl hiefige wie auswärtige, und ſchmackhafte Spei⸗ ee e 2 
Mein gutes franzöfiſches Billard empfehle noch zu & 1 | 8 
gefälligen Benutzung. Sant 2 Ei an CR * 
ochachtungsvoll > Jahr. 8 „E| Zahl, Meß- Jahr. 5 Zahl- Meß- Jahr. . Zahl- Meß⸗ 
A. Majewski. 3255 Be 325 = g 321 
: - - 3873| tg. e. EB ing. . 5 tag. End 
Die Berliner Schuh: & Stiefel-Fabrif Fe = 3 5 e 
von — Sonn⸗ Sonn 8 Sonn 
Montag Dienſt. abend. Montag Dienſt. abend Montag Dienſt. a bend 


Robert Kempinski 16 2. 
16. Brückenſtr. 16. | 


2 


Herren: und Damen-Stiefel 


Thorn, den 12. Februar 1874. u 


Die Polizei-Verwaltung. 


feiſche Leberwurst. Shönbufher Faßbler 


vorzügl. Gebräu, bei 
M. Badt, Wurſtfabrkt. A. Mazurkiewiez. 


Weizen-Slärke 
à 3 Sgr. pr. Pfd, 


„Janus.“ 
enſions⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
chaft, Hamburg. 


anerkannt fo'ide und coulant. 
Vertreter für Thorn und Umgegend R. Werner. 


Lebens⸗ und 


be 


Beſte 


Eſtremadura⸗Zaumwolle 

(von Max Hausſchild in Chemnip) a 

gebleicht und ungebl. zu den billigſten II für Maler à 2½ 
i 


pr. Pf. 
be L. Sichtau, 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch beilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
Armen Patienten ziebe Zähne unentgeltlich. 
J FPriſche Sendung von Kie⸗ 
ler Sprotten, Bücklingen u. 


Natived-Auftern empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Preiſen in der Schleſiſchen Leinen⸗ 
Handlung von Julius Grosser vorm. 
Ald. Fieber in Thorn. 


Kernfettes Rinofleiſch von Maſt⸗ 
ochſen, Hammel fleiſch v. Suthdown⸗ 
hammeln, ſowie gute Kujawiſche 
1 Kalbsbraten empfiehlt beſtens 


A. — — 1 


Nut; 
illiger Häuſer- Ankauf. 

1. Ein herrſchaftliches maſſides 
Haus mit aller Bequemlichkeit, hübſchem 
Garten, ſowie Stallung für Pferde, 
Neugarten belegen, welches augenblid- 
lich nur 1100 Thlr. Mieihe bringt, 
Preis 18,000 Thlr. Anzahlung 8000 
dis 10,000 Thlr. f 

2. Ein maſſives Haus, auf einem 
der Damme belegen, welches 600 Thlr. 
Miethe bringt, Preis 6400 Thlr., An⸗ 
zahlung 2000 Thlr. (Waſſerleitung u. 
Canaliſation.) 

3. Ein maſſives Haus, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe belegen, welches 530 Thlr. Miethe 
bringt, Waſſerleitung und Canaliſation, 
fonft alle Bequemlichkeiten, Preis 9000 
Thir. Anzahlung 2000 Thlr. 

4. Ein maſſives Haus, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe belegen, welches zu jedem Geſchäf, 
paßt, 900 Thlr. Miethe bringt, Preis . / 
10,000 Thlr., Anzahlung 2 bis 3000 Herr G. Mipenius in Röthen berich⸗ 

. 73. über die Parai⸗ 


Thaler. tet unter'm 9. 
5. Ein maſſives feſtes Haus mit ſchen Kloſtermittel: „Die Kloſtermittel 


Der Kaufm. Correſpondent. 
Deutſch — Franzöſiſch — Engliſch. 


Praktiſches Handbuch der geſammten Handelscorreſpondenz 
in alphabetiſch geordneten Sägen. 
Herausgegeben von 


Carl Förster & Honoré Maucher. 


Der Correſpondent erſcheint in 12 Lieferungen u. enthält noch in einem Anhange 
English Vocabulary of commercial terms, 
Vocabulaire francais des termes de commerce. 
Kleines Waaren-Lıricon in drei Sprachen. 
Orts- und Länder Verzeichniß in 3 Sprachen, 
Formulare zu engliſchen und franzöſiſchen Briefen, Faeturen, 
Wechſeln, Frachſbriefen, Anzeigen u. f. 


Preis jeder Lieferung 75 Igr. 


1. Lieferung vorrälhea in der Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


Waſſerdichte leinene Plane 


Waggondecken, Decktücher, 


Hube's 


Nussschalen-Extract 
in Fl. à 10, 20 und 30 Sgr. 
Beſtes, unſchädliches und ſeit 
Jahren bewährtes Mittel zum 
Färben reſp. Dunkeln der Haare, 
iſt zu haben in Berlin bei J. F. 
Schwarzlose Söhne, Mark 
grafenſtr. 30 und Königſtr. 61. 


Zur Tagesgeſchichte 
der 

Parai'ſchen Kloſtermittel. 

Herr Haardt in Weſſun bei Ahaus 
berichtet unter'm 7. 2. 73. über die 
Parai'ſchen Kloftermittel: „Mein Zus 
ſtand iſt derart, daß ich Hoffnung auf 
vollſtändige Heilung habe ꝛc.“ 


Seitene und Hintergebäude, ſchönem haben dem Manne bedeutende Erleich- 


empfiehlt Hofplatz, welches 700 Thlt. Miethef terung gebracht, beſonders gegen feine 

A Baswitz einbringt, auch mit Waſſerleitung und | Hämorrhoidalleiden“ ic. 
BERLIN 2 Canalſſirung eingerichtet iſt. Preis Her G. J Hilgers in Euelirchen 
’ nur 9500 Thlr., Anzahlung 3—4000 berichtet unterm'm 14. 2. 73. über die 


nene Friedrichstraße 37. 
Die von mir zuerſt eingeführten Decken haben den Vorzug, daß ſie ſehr 
dauerhaft find, nicht brechen und nicht kleben und leicht zu repariren find. — 
Als beſtes Deck⸗Material anerkannt, find fie auf vielen Bahnen eingeführt. 


NN 0 0. Amerika ‚für 45 Ch 
von Stettin nach New⸗York 


am 2 April, 16. April, 30. April. u. ſ w. 
Paſſagepreiſe incl. Beköſtigung: Kajüten, 120,90 u.60 Thlr., Zwiſchendeck 45 Thlr. 


Thlr. Hypotheken feſt. 

6. Ein maſſives feſtes Haus mit 
Seiten, und Hintergebäude, in der 
Hundegaſſe belegen, durchgehend nach 
der Hintergaffe, welches 680 Thlr. 
Miethe bringt, Preis 11,000 Thlr, 
Anzahlung 2— 3000 Thlr., ebenfalls 
Wafferleitung und Canaliſirung einger 
richtet. 

7. Ein maſſives Haus, welches 230 
Thlr. Miethe bringt. Preis 2800 Thlr. 
Anzahlung 1000 Thlr. N 

8. Ein maſſives Haus, in welchem 
ein Material-Geſchäft nebſt Schank be⸗ 
trieben wird und 260 Thlr. Miethe 
bringt, auch zu jedem anderen Geſchäft 
pafjend iſt, weil eben Vorder“ und Hin. 


terbaus vorhanden. Preis nur 3000 
Thlr. Anzahlung 1000 Thlr. 


Paraiſchen Kloftermittel: „Obſchon lang⸗ 
ſam, fühle ich mich doch immer etwas 


beſſet“ 2c. 35 


Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Goldschmidt, ſowie an : 
EEE Die Direetion des Baltischen Lloyd in Stettin. 


— — — un 


Gottwald d Co. 


9. Ein ſebr romantiſch belegenes 
Grundſtück in Ohra, mit 2 Morgen 
Obft- und Gemüsegarten, welches nament⸗ 
lich zu einer Reftauration ſich ſehr gut 
eignet, oder auch für einen Renſier 
nicht beſſer ſein kann. Der Preis iſt 
nur 6000 Thlr., Anzahlung 1— 2000 
Thlr. 

5 10. Ein maſſives Haus, worin 
eine bedeutende Reſtauration betrieben | Sp 
wird und 800 Thlr. Miethe einbring! 
Preis 9500 Thlr., Anzahlung 2000 


Thlr. 
Hypotheken überall feſt. Alles 


in gogolin, 
Kallbrennerei-Geſchäft, 


offerirt Gogoliner Maurer⸗ und Dünger ⸗Kalk 
zu billigſten Preiſen. 


Nähere durch. 


um bevorſtehenden Maskenball fet⸗ 0. W. Helms, 


Von heute ab 


3 tigen vollſtändige Koſtüme an Danzig, Jopengaſſe No. 23. 
friſche Pfanntuchen Geſchw. Bayer. Sg nne Berg bon 8—11 . 
—— — — Ein Paar noch gut erhaltene Nachmittags 2—5 Uhr. i . li 
Schlittenſchellen mit Roßhaarſchweifen NB. Auch haben die Herren Käu⸗ hr inge 
L e 0 rlin q find billig zu haben bein fer nur nach Abflug des Geſchäfts verlangt H. Meinas, 
W. Krantz, Uhrmacher. ö J. Schlesinger. ½ % als Honotar zu zahlen. Klempuermeiſter. 


(Beilage.) 


ar 
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eilage 


ren AR wat 


Der erſte Ball beim Präfiden- 
ten von Frankreich. 


Von dem erſten Ball Mae Mahons im Elyſee 
entwirft P. d'Abreſt in der „Wiener Prefje‘ eine 
farbenfriſche Schilderung, welcher das Nach⸗ 

ſtehende entnommen iſt „Der Marſchall⸗Präſi⸗ 
dent und die Frau Marſchallin Mac Mahon er⸗ 


K. Herrn N. N., ihnen die Ehre zu erweiſen, 


en Abend vom Mittwoch, 14. Januar, bei 
ihnen im Palais des Elyſee zuzubringen. Es wird 
getanzt werden.“ Dieſe Einladung überbrachte 
nicht, wie bei den früheren Hoffeſten der Tuile⸗ 
rien, ein Garde de Paris zu Pferde, ſondern 
ganz einfach die — Poſt Ihrem Korreſpondenten 
und nebenbei einer Schaar von 2500 bis 4000 
Privilegirten. Um 8 Uhr Abends des beſagten 
14. Januar ſchlängelte ſich daher in den Champs 
Elyſees eine rieſige Wagenqueue dahin, die, lang⸗ 
ſam abrückend, die Gäſte in den a giorno be⸗ 
leuchteten Hofraum des Elyſeepalaſtes Mann 
für Mann vor dem Perron abſetzte. Vielen 
Schwarzbefrackten riß aber das Geduldskabel; 

ie verließen auf die Gefahr hin, mit Koth be⸗ 
jpritzt anzulangen, den Wagen und hielten ihren 
Einzug zu Fuß durch das große Ritterthor der 
Rue Saint Honoré. Nur die beklagenswerthen 
Damen konnten nicht in Tüllkleid und Seiden⸗ 
Sandalen dem feuchten Wetter Trotz bieten, ſon⸗ 
dern mußten mit einem anderthalb bis zwei 
Stunden langen Harren die Ehre und das Ver⸗ 
gnügen, unter die Gäſte des Präſidenten der 
Republik zu zählen, bezahlen. Treten wir nun 
in die Säle. Im erſten rechts, einem viereckigen 
Salon, bilden Herren und Damen einen Cirkel, 
im deffen Mitte Marschall Mac Mahon in kleinen 
Marſchallsuniform und die Frau Marſchallin 

in weiber Faye⸗Robe mit einem prachtvollen 

„ antendiadem im Haare und einem ebenfalls 
nntenen Halsſchmuck ſtehen. Die Präſidentin 
einen Bouquet Geranium, ihre Lieblings⸗ 

man, in der Hand. Hier finden die Vorſtel⸗ 

ngen ftatt, meiſt von diſtinguirten Fremden, 

ch durch ihre reſpektiven Geſandten dem 
chall vorführen laſſen und auf fein Komp⸗ 

nt ein anderers Kompliment zur Antwort 
halten. Es waren für dieſes Feſt eigens wei 
ale im Garten errichtet worden; eine Gal— 
verband dieſe Piecen. Mit jedem Ballſaal 
el läuft ein geräumigs Couloir, wo die Buf⸗ 

| aufgeſtellt waren. Die Gallerie war mit 
aller erdenklichen Pracht möblirt. Hier hielt, nach⸗ 
den ſie ihre Gäſte empfangen, die Marſchallin 
Mac Mahon Cercle. In den Tanzſälen wurde 
t. Die „erſten“ Leute legten ſich zwar 
rößte Reſerve auf und um keinen Preis 
eein Deputirter, ein Diplomat oder gar 

1 Spurnalifi ſich zu einer Polka oder einem 

er verleiten laſſenz dafür ſorgten aber die 

In Offiziere u. einige noch blaſirte nicht ſeriöſe 

imgere Leute, daß keine Tanzluſtige Tapiſſerie 
„„Die franzöſiſche Armee erwies ſich aus⸗ 

end und tapfer. Nicht nur die jungen Lieu⸗ 

4 zants und die ſchmucken Stabsoffiziere drehten 
im Reigen, auch ergraute Krieger mit Ge⸗ 
⸗Epauletten miſchten ſich unter die Paare. 
CEhre jenem weißbärtigen Contreadmiral, 


2 


bis 4 Uhr früh keine einige Tour ausließ. 


> Das Buffet war ſehr reichlich und gewahrte 
wan hier nichts von der haushälteriſchen Spar⸗ 
amleit, welche bei den Empfangsabenden von 
Thiers ſo übel vermerkt wurde. Thee, Choko⸗ 
Pjuunſch, alle Arten von Gefrornem, Limo⸗ 
ade x. wurden unaufhörlich von den Dienſt⸗ 
efuſſenen verabreicht. Um halb ein Uhr wurde 
neben dem Erfriſchungsbuffet ein ſolideres Buffet 
erüſfnet. Auf letzterem ſtanden alle erdenklichen 
alten Speiſen zu Gebote und als Getränk vor⸗ 
her Bordeaux und Champagner. Bei ſol⸗ 
Feſtlichkeiten find „ſtehende Soupées“ die 
* etliche Kalamität des Abends. In den 
rien ging es bei ſolchen Anläſſen ſehr un⸗ 
ddig her und war es einer Dame nicht 
ich, an den Tiſch heran zu kommen, wenn 
ht im Voraus ihre Toilette geopfert hatte, 
ind im Hotel de Ville rauften ſich die durch 
mnann's Gnaden zu Millionären aufgewach⸗ 
Avergnaten und Bauunternehmer um ein 
Schinken und eine Flaſche Champagner. 
„egen ging es geſtern mit dem größten An⸗ 
ande her. Ju Anfang war das Gedränge ſehr 

„ grob, aber die Hintenſtehenden reſignirten ſich, 
N “ı warten, bis ſie an die Reihe kamen und die 
eſtehenden nahmen ihren Teller und mach⸗ 
Aäaaſch den anderen Platz. Von den drei⸗ 
id Perſonen, welche das Eliſse beſuchten, 
ten wohl zweitauſend auf dieſe Weiſe, ohne 
die geringſte Unordnung vorgefallen wäre, 
es war für Alles ſo reichlich vorgeſorgt 
ain, daß kein einziger Artikel vor der Zeit 
ö sing. Um vier Uhr gaben die beiden 
ter das Zeichen zum Aufbruche. Selbſt⸗ 
nunzdlich waren die meiſten Gäſte ſchon früh er 
brochen. Um halb ein Uhr langten die 
enten Wagen der ankommenden Queue an und 
ieſelbe Zeit rollten die Wagen zur Abfahrt 
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Warten verurtheilt. Sie ließen ſich auf den 
Treppen der Stiege, welche zu den oberen Ap⸗ 
partements führt, nieder — allerdings waren 
dieſe Treppen mit den feinſten Teppichen belegt 
worden. Im Allgemeinen waren die Toiletten 
der Damen geſchmackvoll, reich und dennoch ein- 
fach. Excentriſche Toiletten waren kaum zwei 
oder drei zu ſehen, das Weiß dominirte. Einige 
Damen trugen natürliche Blumenguirlanden über 
ihren Kleidern, was vom beſten Effekt war. 
Mit Genugthuung bemerkte man, daß es an 
Vertretern der müſſigen goldenen Jugend, an 
jenen abſcheulichen petits crévés gänzlich mans 
gelte. In Uniform waren blos die Offiziere 
und die Ataches der Geſandtſchaften erſchienen. 
Nur der deutſche Militär⸗Attache, Hr. v. Bülow, 
war ir Civil erſchienen. Man hörte ziemlich 
viel Deutſch, noch mehr aber Engliſch, denn die 
Botſchaft Ihrer britiſchen Majeſtät hatte für ſich 
allein 500 Einladungen erbeten“. ; 


Drama aus dem Leben. 


Der Muttermörder Guiard ſtarb durch die 
Hand des Scharfrichters. 

Auguſtin Guiard, damals 33. Jahre alt, 
wohnte ſammt ſeiner Mutter in dem Dörfchen 
Brasly, nahe dem Schloſſe Thierry, und wie die 
Nachrichten lauten, in ſehr ſchlechtem Einver⸗ 
nehmen mit derſelben. Verheirathet und Familien⸗ 
vater, war er ſowohl ein ſchlechter Gatte, als 
auch ein ſchlechter Vater. Ein Trunkenbold, ein 
Faullenzer, den abſcheuungswürdigſten Neigun⸗ 
en fich, hingebend, war er der Schrecken ſeiner 
Landkleute und ſeiner Nachbarn. 

Eines Tages, als er ein ſeiner Mutter zu⸗ 
gehörendes Feld abmähte, hörte man ihn ſagen: 

„Wenn dieſe alte Hexe wenigſtens ſterben 
wollte, dann gehörte doch dieſes Feld mir.“ 

Dieſer von Guiard geäußerte Wunſch ſollte 
durch ihn ſelbſt realiſirt werden. 

Einige Zeit nachher, es war am 15. No⸗ 
vember 1870, ſo erzählt das „Petit Journal,“ 
wurde Frau Guiard in ihrer Wohnung ermordet 
gefunden; ſie hatte zuerſt mehrere Schläge mit 
einem ſtumpfen Inſtrument erhalten und dann 
hatte man ſich einer ſchneidenden Waffe bedient, 
wie eine tiefe Wunde in der linken Schläfe ge⸗ 
nügend bewies. 

Man ſuchte lange Zeit nach dem Urheber 
dieſes Verbrechens und erſt nach eingehenden 
Unterſuchungen der Gerichtsbehörden wurde ein 
ganz bedeutender Argwohn gegen Guiard rege, 
in Folge deſſen er verhaftet wurde. Die Frau 
Gutard’s ertränkte ſich, aus Furcht, als Zeugin 
in dieſer beklagenswerthen Sache auftreten zu 


müſſen; wenige Monate fpäter ſtarb der letzte 


Sprößling dieſer Familie, ein Knabe von zehn 
Jahren, durch Krankheit. Während dieſer Zeit 
nahm die peinliche Unterfuhung gegen Guiard 
ihren Lauf und wurde er den Aſſiſſen von Aisne 
überwieſen, wo am 12. Februar 1872 die Ver⸗ 
handlung ſtandfand. a 

Die Haltung des Angeklagten vor ſeinen 
Richtern war dieſelbe, welche er dem Magiſtrat 
gegenüber gezeigt, als man ihn der Ausführung 
der That beſchuldigt hatte; er läugnete nämlich 
abſolut, der Thäter dieſes Verbrechens zu ſein. 
In Ermangelung genügender Beweiſe wäre er 
vielleicht dem Geſetze entgangen, wenn er nicht, 
bewegt durch, man weiß nicht welches Gefühl, 
gerade zu der Zeit, als die Richter ſich zur Be⸗ 
rathung zurückgezogen und man ihn ſelbſt aus 
dem Gerichtsſaale herausgeführt hatte, dem Gensd'⸗ 
armen, ſeinem Wächter, geſtanden hätte, daß er 
müde, die Komödie weiter zu ſpielen, es vorzöge, 
ſich des Verbrechens, das man ihm vorwerfe, 
ſchuldig zu bekennen. 

In Folge dieſes verſpäteten Geſtändniſſes, 
welches indeſſen durch neue Zeugenausſagen unter⸗ 
ſtützt ward, wurde Guiard zum Tode verurtheilt, 
und fügte der Urtheilsſpruch hinzu, daß Guiard 
da er des Muttermordes für ſchuldig befunden, 
auf einem Paß in Laon auf das Schaffort ge⸗ 
führt werden ſolle und zwar barfuß, bekleidet mit 
einem weißen Hemde und den Kopf mit einem 
ſchwarzen Schleier bedeckt. 


Seit ſeiner Verurtheilung hatte Guiard die 
lebhafteſte Reue über ſein Verbrechen manifeſtirt. 
Der Abbé Desgoi, der würdige Gefängniß⸗ 

rediger, hatte ihn jeden Tag beſucht und dieſer 

ſagte uns geſtern Morgen, daß er ſeit der zwan⸗ 
zig Jahre, während welcher er ſein heiliges Amt 
ausübe und von den vierzehn Unglücklichen, welche 
er auf den Tod habe vorbereiten müſſen, mit 
Keinem ſo zufrieden habe ſein können, wie mit 
dem gegenwärtigen Verurtheilten. 

Nach dieſem ſchrecklichen Urtheilsſpruch er⸗ 
hielt Rock, der Vollſtrecker deſſelben, mit dem 
nächſten Sonnabend den Befehl, ſich nach Laon 
zu begeben. In der Nacht zum Dienſtag wurde 
die ſchreckliche Einrichtung auf dem Felde Saint⸗ 
Martin hergeſtellt. Der Scharfrichter wurde durch 
drei ſeiner Gehilfen dabei unterſtützt. Es kam 
auch nicht ein Neugieriger, dieſes finſtere Werk, 
welches um halb ſechs Uhr beendet war, zu ſtören. 

Ein Picket des 76. Depot der Linie zog 
einen Kreis und bald darauf kamen fünf Bri⸗ 
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gaden berittener Gens darmen an. Es erſcheinen 
einige Leute und die erſten, welche ſich zeigen 
find drei Frauen; eine von ihnen will ſich dem 
unheilvollen Kreiſen nähern, doch ein Soldat weiſ't 
ſie zurück. Um ſechs Uhr gruppirt ſich die Be⸗ 
völkerung der Umgegend, an zweitauſend Menſchen 
rund um das Schaffot. Wir conſtatiren hierbei 
mit Bedauern und ohne zu übertreiben, daß die 
Zahl der Frauen und Kinder mehr als die 
Hälfte betrug. 

Da die Hinrichtung um ſieben Uhr angeſetzt 
iſt, ſo beſteigt Rock ſeinen Wagen und fährt nach 
dem Gefängniß. Guiard muß davon unterrichtet 
werden, daß ſeine letzte Stunde nahe iſt. Drei 
Beamte und der Prieſter ſollen dem Verurtheilten, 
welcher noch ſchläft, die ſchreckliche Botſchaft über⸗ 
bringen. 

Seine erſten Worte ſind dieſe: „Ich bin er⸗ 
geben.“ Dann, ſich an den Gefängnißvorſteher 
Germain wendend: „Mein Herr, Ihr ſeid immer 
ſo gut gegen mich geweſen, bewilligt mir noch 
einen einzigen Tag, bis morgen nur“ 

Germain wendet ſich achſelzuckend ab. 

„Nun wohl“, fügt er hinzu, „da es nicht 
ſein kann, ſo laßt uns gehen. 

Man führt den Verurtheilten in die Kapelle, 
er hört die Meſſe mit vieler Sammlung und An⸗ 
dacht. Am Ende der Meſſe und in der Kapelle 
ſelbſt drückt er den Wunſch aus, daß man für 
dasjenige, was er an irdiſchem Gut hinterlaſſe, 
ein Kreuz kaufe, mit welchem er dem heiligen 
Orte, wo er ſeine letzten Augenblicke zugebracht, 
ein Geſchenk machen wolle. 

Alsdann wird Guiard in das Zimmer des 
Gefängnißvorſtehers zu einer Henkersmahlzeit ge⸗ 
führt. Er bittet um ein Glas Wein, dann aber 
ſich beſinnend, fügt er hinzu: f 

„Ein Glas Wein könnte mich berauſchen, 
gebt mir lieber ein Glas Branntwein.“ 

Man giebt ihm das Gemünſchte mit etwas 
ſchwarzen Kaffee. 

Rock tritt mit ſeinen Gefährten in den Saal, 
wo ſich dieſe Scene abgeſpielt hat und der Ge⸗ 
fangene wird ihm überliefert. Man ſchreitet zur 
Toilette, wozu Guiard mit Sanftmuth bereit iſt. 

„Ach!“ ruft er aus und wendet ſich dabei 
an den Gefängnißvorſteher, an den Prieſter und 
an den Bevollmächtigten der Republik, „wenn ich 
Unterricht erhalten hätte, dann würde ich jetzt 
nicht hier ſein und wenn ich nur ſolche Beiſpiele 
vor Augen gehabt hätte, wie ich ſie ſeit meiner 
Haft gehabt, dann, ach nein, dann würde mir 
nie der Gedanke an ein Verbrechen gekommen 


ſein.“ 

Als Alles ſo weit beendigt, ſagte der Be⸗ 
vollmächtigte der Republik zu Rock, daß es forte 
gehen kann. Guiard beſteigt den Wagen und 
ſetzt ſich auf den erſten Sitz, wo ihm der würdige 
Prieſter zur Seite ſitz. Den hinteren Sitz neh⸗ 
men zwei Gehülfen ein; Rock ſteigt mit dem 
Führer des Wagens auf den Vorderſitz und das 
Fuhrwerk ſetzt ſich, von einer Brigade Gens' 
darmen begleitet, in Beweg ung. 

Saint-Martin erreicht 


Als das Feld von 

iſt, hält der Wagen an. Guiard, mit einem 
weißen Hemde bekleidet und das Haupt mit einem 
ſchwarzen Schleier verhüllt, ſteigt aus dem Wagen: 
er iſt barfuß und ſchreitet mit Sicherheit 7. — 
er wird durch den Prieſter uud den Scharfrichter 
unterſtützt. 

Man kommt am Fuße des Schaffots an. 
Herr Grignon, Gerichtsdiener, verkündet, ſich an 
die Gehülfen wendend, daß die Zeit herangekom⸗ 
men, da das Urtheil vollſtreckt werde. Auf Er⸗ 
ſuchen des Herrn Desgoi kniet Guiard nieder, 
um die Abſolution zu empfangen. 

Als er ſich erhebt, nimmt man ihm den 
Schleier ab, welcher ſeinen Kopf bedeckt, er em⸗ 
pfängt die Umarmung des Prieſters und in kür⸗ 
zerer Zeit, als es erfordert, es niederzuſchreiben, 
hat Guiard, der Muttermörder, ſeine Schuld 
der Gerechtigkeit und der menſchlichen Geſellſchaft 


bezahlt. 


Verſchiedene. 


— Ueberfall im Eiſenbahncoupe. Von 
einem Ueberfall im Eiſenbahncoupé erzählt die 
„W. P. 3.” Folgendes: Herr Dir. K. fuhr von 
Deutz mit mehreren Paſſagieren, unter denen 
auch zwei betrunkene Individuen waren, 2 Claſſe 
nach Elberfeld. In Ebligs wurde das Coupé 
von ſämmtl. Mitreiſenden bis auf jene 2 Menſchen 
verlaſſen, jo daß Herr K. mit ihnen allein fuhr. 
Eben war derjelbe eingeſchlafen, als er geweckt 
und um feinen Namen gefragt wurde. Selbſt⸗ 
verſtändlich gab er ſeinen Namen nicht an, und 
nun fing der Eine von den Betrunkenen an, auf ihn 
loszuſchlagen. Während ſich Herr K., ſo gut 
es ging, vermittelft ſeines Regenſchirmes wehrte, 
öffnete der Andere die Coupethür, und nun 
ſuchte man Herrn K. aus dem in raleuder Eile 
dahinſauſenden Schnellzuge binauszuwerfen! 
Nur die verzweifelte Lage verlieh ihm die Kräfte, 
ſich gegen die Raufbolde glücklich bis Elberfeld 
zu behaupten. Hier wurden beim Bahnhofsin⸗ 
Ipector die Namen der beiden Individuen, die 
boffentlich einer recht harten Strafe nicht entge⸗ 
hen werden, feſtgeſtellt. 


— Berlin im Februar. Die Straße „Unter 
den Linden“ ſcheint ſich allmälig die Qualitäten 
eines Jahrmarktes erringen zu wollen. In einem 
Laden ſieht man „die groͤßte Herkuleſin der 
Welt, Fräulein Juno Maria“, fo und ſoviel 
Fuß hoch, jo und ſoviel Centner ſchwer, Taille⸗ 
umfang ſo und ſoviel, und in einem andern Lo⸗ 
cale, das bisher der „geheimnißvollen Hand“ zum 
Aufenthalte diente, hat jetzt der Beſitzer von — 
anderthalb Dutzend in Freiheit dreſſirten Flöhen 
ſeinen Aufenthalt genommen. Keine Gefahr für 
die Zuſchauer. Wir müſſen geſtehen, auch wir 
empfanden eine kleine Scheu, in den Laden zu 
treten, deſſen Schaufenſter eine mit Hieroglyphen 
bemalte Leinwand zeigte, die ſich bei näherer Be⸗ 
ſichtigung als jene kleinen Springinsfelde erwei⸗ 
ſen, welche nach dem alten Studentenliede „herr⸗ 
lich in der Welt“ leben. Aber der Gedanke, daß 
ja auch Altmeiſter Goethe es nicht verſchmähte, 
dieſen vielerfahrenen Thierchen ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, brach die Scheu. Da ſahen 
wir denn, wie ſich eine Miniaturcaroſſe, auf de⸗ 
ren Kutſchbock ein majeſtätiſcher Floh thronte, 
von vier dienenden ſetnesgleichen gezogen wurde, 
wie ein anderer ein Carouſſel, andere einen om 
nibus bewegten, während ein weiterer dreſſirter 
pulex mit ſeiner Balancirſtange aus Golddraht 
auf dem Seile tanzt. Die Thiere haben einen 
Golddraht um den Hals befeſtigt und ihrem 
wohlgenährten Ausſehen nach ſcheint 85 Thãtig · 
keit ſie nicht allzuſehr anzuſtrengen. Der unver⸗ 
meidliche Vortrag des Erklärers erzählt uns mit 
vieler Genauigkeit, daß dieſes ein hieſiger, dies 
ein ruſſiſcher, dies ein Frankfurter, jenes ein 
Engliſcher Floh ſei. Wir wußten zwar bisher 
nicht, daß auch die Flöhe, die wir bisher 
Kosmopoliten hielten, dem Nationalitätsprincip 
huldigen, aber wir halten es für gerathen, uns 
höherer Einſicht zu fügen. Das Amüſanteſte 
dieſer ganzen Flohproduktionen aber iſt, wie dieſe 
Künſtler ernährt werden. Ein ſpeciell dazu An⸗ 
geſtellter hat ſie jeden Morgen auf ſeinen Arm 
zu ſetzen, wo ſie ſich dann an ſeinem Blute ſatt 
ſaugen. Wir wiſſen nicht, ob der betreffende 
Herr noch andere Funktionen erfüllt, glauben 
aber, daß er mit gewiſſen Bewegungen an ſei⸗ 
nem Arme den Reſt des Tages über genugſam 
beſchäftigt ſein wird. Uebrigens können wir uns 
gelegentlich dieſer Flohvorſtellungen nicht enthal⸗ 
ten, an jene bekannte Anekdote zu erinnern, deren 
Schauplatz einer der kleinen mitteldeutſchen Höfe 
war. An dieſem producirte ſich ein Flohdreſſeur. 
(Man ſieht, die Induſtrie iſt keine neue) Der 
Hof, das heißt die „Intimen“, iſt um den Tiſch, 
der die Schaubühne bildet, verſammelt, die Vor⸗ 
ſtellung iſt im beften Gange. Da plötzlich er⸗ 
wacht in dem einen der Künſtler ein unnenn⸗ 
barer Freiheitsdrang. Er ſpringt auf und in 
einem Moment iſt er den Blicken verſchwunden. 
Der Entrepreneur ſteht verlegen da. „Ja — — 
aber meine Herrſchaften, das werthvollſte Mitglied 
meiner Truppe — ich bin verloren, wenn ich ihn 
nicht zurückbekomme.“ — Die Herzogin macht 
einige unfreiwillige Bewegungen, ſie eilt plötzlich 
in das Nebenzimmer und nach zehn Minuten 
kommt ſie zurück und läßt von der Zofe den klei⸗ 
nen Flüchtling ſeinem Meiſter zurückbringen. 
Der wird etwas verlegen, dann aber ſtammelt er 
— — „ Hoheit entſchuldigen, aber das iſt nicht 
der Rechte.“ a 

Rußland: Petersburg, 7. Februar. Auf 
die deutſche Bevölkerung der ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen hat beſonders ein Paragraph des neuen 
Wehrpflichtgeſetzes einen nicht angenehmen Ein⸗ 
druck gemacht, es iſt der Paragraph 57. Wäh⸗ 
rend nämlich für diejenigen jungen Leute, welche 
als „Freiwillige“ in die Armee treten wollen, 
die Beibringung eines Reifezeugniſſes der Prima 
eines Gymnaſiums reſp. einer Realſchule genügt, 
— verlangt der beſagte Paragraph von denſe⸗ 
nigen jungen Männern, welche ihre Ausbildung 
auf Unterrichtsanſtalten genoſſen, in denen die 
Lehrſprache nicht obligatoriſch die ruſſiſche iſt, 
noch außerdem den Nachweis der ene 


Kenntniß des Ruſſiſchen. Bekanntlich gewährt 
das Wehrpflichtsgeſetz ſchon für Diejenigen eine 
Abkürzung der Dienſtzeit von 6 auf 4 Jahre, 
welche eine Unterrichtsanſtalt vierter Ordnung 
(Elementarſchule) beſucht haben ‚aber eben auch 
nur unter der Bedingung der geläufigen Kennt⸗ 
niß der ruſſiſchen Sprache. Dieſe Beſtimmun⸗ 
gen werden nicht verfehlen, anf die Ruſſifizirun 

der Deutſchen, Letten und Eſthen ihren Gnfluß 
zu üben. „Man kann wohl behaupten,“ meint 
ein Correſpondent des „Golos“ aus Reval „dies 
ſer eine Paragraph wird ungleich mehr auf die 
Ausbreitung der rufjifhen Sprache hinwirken, 
als alle die verſchiedenen bisher verſuchten fünfte 
lichen Mittel.. Der Bauer wird lieber ruſſiſch 
lernen, als deutſch, — denn die Kenntniß des 
Ruſſiſchen bringt ihm das Benefizium einer um 
zwei Jahre verkürzten Dienſtzeit, die Kenntniß 
der deutſchen Sprache aber ſchafft ihm ſolche mar 
terielle Vortheile nicht. Es iſt bekannt, in wel⸗ 
chem Flor das niedere wie das höhere Schulwer 
ſen gerade und zwar nur in den drei deutſchen 
Gubernien ſteht. So werden allein im Guber⸗ 
nium Reval 479 Volksſchulen auf Koſten des 
Adels und der Bauern unterhalten. Die Zahl 


der 
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dieſer — wohl gemerkt — deutſchen Schulen 
keiicht bereits ſo weit aus, daß in den meiſten 
Landgemeinden hat die allgemeine Schulpflicht 
eingeführt werden können. Die Unterrichtsſprache 
iſt hier zumeiſt die eſthniſche, in den Städten 
dagegen die deutſche, wie in ganz Kurland und 
Livland. Nur ſeit den allerletzten Jahren wird 
an einigen Schulen auf Verlangen ruſſiſch ge⸗ 
lehrt. Mit dem Beginn des gegennärtigen Jah⸗ 
kes ſollte bei 60 von jenen 479 Volksſchulen die 
Akuſſiſche Sprache mit in den Unterrichtsplan auf⸗ 
genommen werden. Um nun die durch das neue 
eſetz angebotene Verkürzung der Militärdienſt⸗ 
zeit möglichſt allen Gemeindemitgliedern ſichern 
f & können, wird fortan bei allen Volksſchulen 
ie Annahme von Lehrern der ruſſiſchen Sprache 
nothwendig werden und es berſteht ſich von ſelbſt, 
daß die Regierung im Verein mit den Mitglie⸗ 
dern der bekannten griechiſch⸗orthodexen „balti⸗ 
chen Brüderſchaft“ ſich bemühen wird, möglichſt 
ationalruſſen auf die Katheder zu bringen. — 
Außerdem werden die griechiſch⸗orthodoren Schu⸗ 
len einen entſprechenden Zuſtrom bekommen. 
Bis zum Jahre 1870 beſtand noch keine derſel⸗ 
ben, ſeitdem ſind mit den Kirchen zugleich in 
Stadt und Land deren 7 entſtanden mit zuſam⸗ 
men wenig mehr als 200 Zöglingen. Außerdem 
bat man in Reval ein ruſſiſches Gymnaſium ge⸗ 
gründet, d. h. einen Verſuch zu demſelben ges 
macht, denn noch wird es nur von etwa 100 
Schülern beſucht. Während es noch vor 5 Jah⸗ 
ren in dieſem Gubernium, wie auch in Kurland 
und Livland, keine Unterrichtsſtätte gab, an der 
man die herrſchende Landesſprache lernen konnte, 
hat ſeidem die national⸗ruſſiſche Propaganda be⸗ 
reits mehrere orthodoxe Schulen zu gründen ge⸗ 
wußt, und durch die Specialbeſtimmungen des 
neuen Wehrpflichtgeſetzes iſt der Verbreitung der 

ruſſiſchen Sprache der Boden völlig geebnek. 
L Ein mißlungener Segen. Die „Kaiſer⸗ 
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In 


zweiter verän⸗ 
derter Auflage erſchien: 


briefe“, ein in geri ſeit Kurzem erſcheinendes 


ſatyriſches Wochenblatt, erzählen: Der Papſt 
Gregor XVI. (T 1846) war ein großer Tafel⸗ 
freund und Weintrinker. Alle Höfe wußten das 
und ſendeten ihm die ausgeſuchteſten Weine Euro⸗ 
pas als Geſchenke zu, Namentlich die Capweine 
liebte er und miſchte ihnen, wenn er ſich ange⸗ 
heitert fühlte, Champagner bei. Einſt rieth ihm 
ein engliſcher Arzt auf Befragen, im Genuſſe 
jener Weine mäßiger zu ſein. ... „Aber ich 
miſche ihm“, antwortete Se. Heiligkeit etwas pi⸗ 
kirt, „wenn der Wein mir zu ſtark ſcheint, Cham⸗ 
pagner bei.“ Daher darf es nicht wundern, daß 
Gregor XVI. gewöhnlich nach Tiſche in ſo roſiger 
Laune war, daß nur die vertrauteſten Freunde 
bei ihm Zutritt hatten. Auf einer Reiſe nach 
Subiako, wo er, 40 Meilen von Rom, ein Hei⸗ 
ligthum beſuchen wollte, hielt dieſer Papſt eines 
Morgens zu Ascoli an und wurde v. dem Für⸗ 
ſten Maſſimo zur Tafel geladen. Da es noch 
ſehr früh an der Zeit war, lehnte Gregor die 
Mablzeit ab u. begnügte ſich mit einem Dutzend 
Gläſer Champagner, die er raſch in dem Schreine 
ſeiner unfehlbaren Bruſt verſchwinden ließ. As⸗ 
coli liegt in einer üppigen Gegend an der römiſch⸗ 
neapolitaniſchen Grenze, von grünen Hügeln um⸗ 
ſäumt, worauf das Schloß des genannten Fürſten 
in gaſtlicher Herrlichkeit niederblickt. Berge, Huͤ⸗ 
gel und Thäler wimmelten damals von Menſchen, 
welche Maſſimo aus den umliegenden Ortſchaften 
herbeirufen ließ, um den apoſtoliſchen Segen Se. 
Heiligkeit zu empfangen. Die Römer waren aus 
Neugierde, die Neapolitaner aus Frömmigkeit 
herbeigeſtrömt. Jene ſangen ländliche Lieder, dieſe 
dagegen recitirten, ihre Pfarrer und Kirchen⸗ 
fahnen an der Spitze, feierliche Hymnen zu 


Ehren des Herrn und der A Aller Au⸗ 


gen aber ſuchten den Papſt, deſſen Ankunft ſeit 
Morgen bekannt war. Doch der Papſt ließ es 
ſich wohl ſein und — trank. 
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vom Schloß aus den harrenden Gläubigen das 
Zeichen gegeben, daß Se. Heiligkeit ſich zum Se⸗ 
gen vorbereitet. Die Pfarrer mme das Lied 
an: „Seht den großen Prieſter ...“, und der 
Haufe klaſchte Beifall); Grabesſtille trat ein, als 
Gregor in der Loggia erſchien. Allein der Papſt, 
dem der nüchtern genoſſene Wein zu Kopf ges 
ſtiegen, war unfähig zu ſprechen, u. konate 6 
kaum auf den Beinen halten. Einen Augenblick 
rang er nach Gleichgewicht, dann ſuchte er mit 
kühnem Tritt die Brüftung” zu gewinnen, der 
„Stellvertreter Gottes auf Erden“ aber wäre zu 
Boden geſtürzt, hätte ihm nicht der Cardinal 
Cappelletti mit ſtützender Hand unter die Arme 
gegriffen. Der Segen war mißlungen, und der 
Papſt zog ſich wackelnd in den Armen des Car⸗ 
dinals aus der Loggia ins Schloß zurück. Welch 
ein Scandall Das römiſche Volk zerſtreute ſich 
lachend, die frommen Neapolitaner da egen ſenk⸗ 
ten die Fahnen und traten in ſtiller Beſchämung 
den Heimpeg an. Der Rauſch Se. Heiligkeit 
war zu ſichtbar geweſen. Gregor aber kehrte in 
den Saal zurück u. verhielt ſich dort einige Zeit 
ruhig in den Armen des Cardinals Cappelletti, 
dann, ſich etwas erholt fühlend, ſtieg er die 
Treppe hinab ins Freie und lief, immer geſtützt 
vom Cardinal, geraume Zeit in der brennenden 
Sonnenhitze ſtumm auf und nieder; endlich kehrte 
er ins Schloß zurück, um bald darauf ſeine 
Reiſe, aber mit einem Cardinal weniger fortzu⸗ 
ſetzen. Denn Cappelletti, der ſehr alt war, hatte 
ſich jo erſchöpft, daß er zurückbleiben mußte und 
nach drei Tagen am hitzigen Fieber ſtarb. 

— Die Verhandlungen des Prokeſſes Bour⸗ 
bon in Paris treten allmähkich doch in ein Sta⸗ 
dium, wo fie ein mehr als gewöhliches Juter⸗ 
eſſe beanſpruchen. Die Naundorffs ſind 1851 
in erſter Inſtanz mit ihrer Klage abgewieſen 
worden. Das Tribunal ſtützte fein Urtheil 1) auf 
die Unmöglichkeit der Entweichung des Dauphins 
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aus dem ſtrenge überwachten Temple; 2) auf den 
Todtenſchein und die in aller Oeffentlichkeit vor⸗ 
genommene Autopſie der Leiche Ludwig XVII.; 
3) auf die Unkenntuiß der Franzöſiſchen Sprache 
des vermeiuten Due de Normandie; 4) auf das 
Stillſchweigen, welches ſämmtliche Perfonen, die 
ſich angeblich an der Flucht des Dauphins be⸗ 
theiligt hätten, während und nach der Reſtaura⸗ 
tion beobachteten; und 5) auf verſchiedene Zeus 
genausfagen. Aber die Kläger können ſehr trifs 
tige Gegenbeweiſe vorbringen und man muß ge⸗ 
ſtehen, daß ein Salomo veilegen wäre, in dieſer 
Affaire ein Urtheil zu ſprechen. Die Preuß fen 
Behörden find in die Angelegeabeit Naundorffs 
ſehr ſtark verwickelt. Herr Jules Favre, der 
Mann von Ferriéres, konnte es alſo nicht ver⸗ 
meiden, in ſeinem Plaidoher, welches er vor⸗ 
geſtern nur bis zur Hälfte beendet hat, einen 
„ pattiotiſchen Ton“ anzuſchlagen und Preußen 
mit einigen Ausfällen zu beehren. „Das Preußi⸗ 
ſche Cabinet,“ rief er, „iſt der Mitſchuldige und 
gewiſſermaßen der Urheber des Pfeudonyms 
Naundorff. Die Preußifge Regierung wußte, 
daß fie den legitimen Thronerben Frankreichs in 
Händen hat und ſie wollie ihn um jeden Preis 
feſthalten, damit fie ihn im Intereſſe ihrer ränke⸗ 
vollen Politik ausnützen könne. Man ſieht denn 
auch, wie das Berliner Cabinet den Dauphin 


bald verfolgt, bald beſchützt oder entehrt, je nac 


dem es das politiſche Intereſſe erfordert.“ Ein 
Legitimiſtencon ortnum, welches alle Hoffnung auf 
Henri V. verlor, deckt die Koſten des Proceſſes. 
Herrſchte jetzt in Frankreich eine antimonarchi⸗ 
ſche Strömung vor, würden dieſe Anſprüche 
ſicherlich durchdringen, jo aber haben fie ſehr 
geringe Hoffnung auf Anerkennung. Graf Cham⸗ 
bord wurde von dem Tribunal vorgeladen, „als 
Zeuge“ zu erſcheinen. Er wies jedoch dieſe Vor⸗ 
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Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


fol anderer Unternehmungen halber!“ 


— [meifter, Oloff. 


Mrg. — 9 Uhr. Nachm. 2 — 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirch 

Getauft: 8. Febr. Georg Max 
dolph, S. d. Bäckermeiſter Schni 
8. Bertba Maria, T. d. Arbeitsm. J 
— 11. Max Carl Wilhelm, S. d. B. 


Geftorben: 7. Febr. Louiſe Clara, elf 
unebel. Tochter. — 8. Knecht Joh. Boll 
aus Storlus. 5 * 


In der St. Georgen-Parodie 
Getauft: 8. Febr. Mar Eduard, S 
Arbeiters Jacob Eggert zu Schönwalde 
8. Margot Alina Clara Adele, T. 
Droſchtenbeſitzers Fechter zu S 

chmi, 


Vorſtadt. — Clara Amalie, T. d. 
geſellen Carl Wolff zu Mocker. 
Geſtorbenz 7. Februar. Frau 9 
Kühnell geb. Rückert zu Bromberge 
64 Jahr 5 Monate 4 Tage alt, an 
eber. — 10. Todtgeboren eine 
Tiſchlergeſellen Heinrich Schenck zu 
Vorſtadt. 5 


